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Vorrede.

Geliebter Leſer
r S wurde folgendes SendeSchreiben wel
m ches von neuen heraus zu geben nach Abgang
 der Exemplarien ſehr verlanget worden auch
S dieſesmahl ohne alle Vorrede erſcheinen wenn
s/ nicht ſeit dem ein und anders ſich geauſſert hat—J—mite welches einigen Vorbericht erfordern wil.

Warumb nehmlich zuerſt der Nahme Sin-
se ceri Evangelici beliebet worden und ich nicht

reits anderweit gemeldet worden. Maſſen auch anfang

tltt dß blich wurcklich ein ander die Feder anaextze a ei a a er
nachmahls bald geſchehen daß das Sendſchreiben in die
Forme kommen zu welcher ich mich auf Befragen iederzeit
rey bekennet habe.

Dabey war nun zwar unvermeddlich daß man nicht
hatte die Nahmen der Gegner zu nothdurftiger Rettung
der damahls ſonderlich bedrangten Sache nebſt allerleh

uUnbhſtanden nennen und anzeigen muſſen wie geſchehen.

unnnanſr un annnm nnu
die gegenwartige Herausgebung am meiſten von ſolchen die
eigentlich keine Profeſſon, von Controverſien machen (nur
darumb weil ſie der Sache Wurdigkeit und Wichtigkeit er
kennen) von mir geſuchet worden: als habe ich von elbſten

A2 nach



4 Vorrede.nachgedacht wie es ſich etwa thun laſſen mochte nunmeh
ro in auſſerlichen Benennungen ein erlaubtes Verſchonen
ohne Nachtheil der Materien ſelbſt und ohne Abgang des
nothigen Ernſtes hiebey zu treffen.

Meine dannenhero mich damit vergnugen zu konnen
daß in Anſehen derer die der Wiſſenſchaft der vorigen Ge—
ſchichten nicht entbehren konnen an Hand gegeben wird
leichtlich aus ſchon habenden Nachrichten zu wiſſen wer o
der was gemeinet werde; ob gleich andere ſich nicht mehr
nothig achten,/ ſolches alles noch zu wiſſen ſondern nur der
Frucht aus der Sache ſelbſt begehren ſich mit andern theil—
haftig zu machen.

Und umb der letztern willen wird ſo viel aus den La—
teiniſchen (auf dero gutbefinden) verdeutſchet als moglich
iſt und unten durch ein Zeichen angewieſen damit in u—
brigen am vorigen Texte des Sendſchreibens alles unver—
andert bleibe und zu keinem Schein eines Vorwurffes An
laß gegeben werde.

Wie dann aus ſolchen Urſachen und zu bemeldten
Endzwecke die Anmerckungen abſonderlich geſetzet und
im Druck unterſchieden auch gantz kurtz abgefaſſet werden
umb alle Weitlauftigkeit zu vermeiden und die hierunter
geſuchte Erbauung deſto naher zu erreichen.

Wolte ich auf mich ſehen hatte ich hie mehr als zu
viele Gelegenheit mich uber einige zu beſchweren die gegen
dieſes Sendſchreiben verkehrte Auslegungen und Furſtel—
lungen biß auf dieſe Stunde machen. Noch zur Zeit aber
finde nicht nothig von neuen aufzutreten/ ſondern ſtehe
vor GOtt in der Zuverſicht daß der Text zuſammen ge
nommen noch wie er iſt und bleibt vor ſich ſelber beſtan—
dig reden könne. Jn welchem demuthigen Vertrauen mich
auch die bißherigen Zeugniſſe vieler wolgegrundeten Gemu
ther kraftiglich geſtarcker haben Der HCRR HERR
walte uber alle ſeine Glaubige mit ſeiner Gnade in Chriſto

JÆſu! Amen! Send—



Sendſchreiben.

Rath Troſt und Hulffe
Von dem rechten Erbarmer GOtt Vater Sohn

und H. Geiſt

n

WohlEhrwurdiger
ſtt b rſendete Schrifften, ſage demſelben

k. Muß aber wohl bekennen, daß ſel
niger, als andere Evangeliſche Her

u tieffen Seufftzen bewogen haben.

r

Az
rte c) Dieſe Bitte iſt bey gegenwartiger neuen Herausgebung des Sendſchrer

bens deſto nothiger weil ſolche wie in der Vorrede gemeldet worden
am meiſten dismahl von guten Gemuthern (die nicht Urſach haben ſich ſo ſehr
umb die technolotzie zu bekummern ſondern gerade zu auſ den Kern und Ge
ſchmack der Sache ſelbſt eilen dorfſen) verlanget worden. Denen. ware nicht zu
verargen wenn fie ſich beys. 2. u ſ. f. zuerſt wenig verwellen ſondern deſto
langſamer und bedachtlicher leſen wurden was von der Sache ſelbſt foiget 5. i1.
12. iJ. 14. u ſ. ſ. Aledann wird es nicht leer abgehen wenn ſie nachmahls auch
zuglelch zu urtheilen hatten von dieſen und jenen Redensarten ob ſie

ju gebrauchen oder nicht. Es wird hin und wieder als 9. 1124.
bezeuget daß wir unicht auf bloſſe formalirn hinweiſen; nur kan man
dergleichen Wiederſpruch als s. 1.2. angefuhret wird nicht gut heiſſen.

ozm ubrigen wird billich frey gelaſſen wenn ſich jemand des Wortes (thatig)
eber aus guten Urſachen enthalten wolte diewell er ſtatt deſſen hoffet ſeinen

week durch einen andern Ausdruck zu erreichen; andern aber die das Wurt
Jrauchen und erklaren deswegen keine Ketzeren aufdringet.



6 Eendſchreiben.
verhindern zu laſſen, daß ich in der Art und Ordnung zu ſchreiben, mich
itzo nach dem Gegentheil richten muß.

ſ. i. Was nun alſo erſtlich D. N. diſputation de juſtificationo
anlanget, ſo ſetzet er ſelbſt,th.zz. es lauffe der Hauptſtreit dahinaus
anon aliam niſi viuam atque practicam fidem, hominem juſtificate, es
„mnache kein ander Glaube den Menſchen gerecht als der leben
„dige und practiſche. Welches D. Spener bejahet, er aber, D. N. da
mit nicht nur nicht zu frieden, ſondern die Sache ungemeiner Weiſe
oxagitiret.

s. 2. D. Sch. in der ſo genannten ſafft-und krafftloſen Abferti
ttung, weiſet den Leſer, der ſeine Meinung wiſſen wolle, in ſeinen zten
Theil der sectir. p. 65. und 67. woſelbſt ſich gleichfals folgendes findet:

„Weil es nunmehr auf die Frage (tt)ankomme  ob wir durch den
„thatigen Glauben gerecht werden und ob man alſo reden durffe?
vfv ſetzet D. Sch. ich VEERAUGOU E es mit der GaAi TzEr
„Evariæee s co Eri RJRCSETI. Bald hernach: Es„iſt freylich bekand, daß der Glaube bey dem SCari DE der
„Kechtferttigung ſich thatig erweiſen muſſe, obgleich die That
„wovon er thatig heiſſet JCHT in die Rechtfertigung ſon
„dern in die Heiligung gehöret aber wann von der erſten
„Vollziehung der Rechtfertigung gefraget wird, alsdenn kan
„und ſol man ſolches Gnaden-Werck dem thatigen Glauben
„NJCHT auſchreiben. Noch vorher pag. 5r. verbindet er ſich
„zum Beweiß, daß der Glaube JJIDM er gerecht machet
vnoch nicht thatig ſey.

ß. 3. Nun finde ich, daß D. Spener ſorgfaltig genug geweſen,
dem D. Sch. zu zeigen, wie in alle Wege hoch daran gelegen ſey, daß
man ſtracks im Artickel von der Rechtfertigung, den Glauben recht
beſchreibe, was es vor ein Glaube ſey, der von GOtt in Gnaden auf
und angenommfn werden kan, ſo laſſet er es auch daran nicht erman
geln, das Wort chatig recht zu erklaren, von der thatigen Art und
Krafft des Glaubens, die der wahre Glaube in ſich habe; wie bald fol
cten ſoll. Und muß demnach ihm und allen frommen Hertzen traunſehr wehe thun, wenn ſie vernehmen, daß auch endlich dieſe allerheilig

ſtemntnn ,n ntnr çô —D aun a
(c) ju W. pro Doctoratu gehalten A iso ins

ept.Eiu mehrers von ſolchem vermeiuten Ankommen uud geſuchten Spitzen
7 xi.



Sendſchreiben. 7a rnnſte Materie nicht unangetaſtet und verſchonet bleiben darff. Denn,
wo man alſob mit dem Glauben umgehen will, daß ein ander Glaube,
als der lebendige und practiſche, den Menſchen gerecht mache, und wo
der Glaube nicht ſfoll ſattſam beſchriebener maſſen) thatig ſeyn in

der allerwichtigſten Sache nemlich da die Vergebunct der
Sunden mit rechiſchaffenen Hertzen zu ergreiffen iſt; ſo wird
der Grund umgeriſſen. Was ſolt der Gerechte ausrichten? und was
iſt in andern Dingen zu hoffen, wenn man in dieſem Grund und An—
fange Chriſtlicher Lehre ſuchet ſo zu wiederſprechen? wie mogen doch
Profeſſores und Doctores Theologiæ es immermehr uber ihr Hertz brin—
gen, aus dem Glauben ein ſolch Ding zu machen, welches fie ſelbſt
nicht nennen konnen, was es feyn ſolle, ſo lange ſie hierinne uberhin ſah

ren wollen?ſS. 4. Man wird gewißlich keinen Theologum dieſer Zeit nennen
konnen, der fleißiger, als Spenerus, wie vom rechtſchaffenen Weſen
des Glaubens alſo auch von der Nichtigkeit aller menſchlichen
Kraffte, eigner Wercke und Einbildungen, geſchrieben und gelehret,
und eines ſo wohl geſaget hat, als das andere. Jch kan es ſelber
bezeugen, daß es ihm allezeit eine ſonderliche HertzensFrende geweſen,
wenn er die Evangeliſche Gnaden-Lehre von der Rechtfertigung
vorzutragen, oder dieſelbe, auch nur von den geringſten, anzuhoren,
Gelegenheit gehabt. Es beweiſen es ie noch ſeine jungſte Schrifften,
wie unverdroſſen er ſey, die Werckheiliakeit zu wiederlegen, und hin
gegen das Leben und den Gehorſam des Glaubens aufurichten; Auch
wie gern er ſich zum offtern in dieſer eintzigen Sache erklaret ob er
ſchon gemercket, was man ihm vor Fallſtricke aeleget. Wie hat der
Mann nicht zum Uberfluß ſo viele menſchliche Zeugniſſe anderer The-
ologsrum zur Stelle gebracht, auch in dieſen punct vom lebendigen
und thatigen Glauben? Bejzeuget er nicht deutlich genug in der Ab—
fertigung er rede nicht von einiger Thatigkeit des Glaubens,
die den geringſten Einfluß in das Werck der Rechtfertigung
oder Abficht auf dieſelbe habe/ daher es immer heiſſe nicht qua o-
peroſa, ſo fern ſondern quæa &c. p.266. 275? beweiſet er es nicht off
ze genung, daß deswegen. nicht der geringſte relpectus auff das Ver
dienſt der Wercke gemachet, oder fonſt etwas in die Rechtfertigung
eingemiſchet werde? und kan dennoch biß auff dieſe Stunde nicht bey

Ruhe



8 Sendſchreiben.
—ÓRuhe gelaſſen werden, dieweil man ſich einmahl vorgeſetzt, den Mann

verdachtig zu machen.

s.5 Es dauret mich von Hertzen, daß der alte D. D. auff dem
blinden Eifer ſo lange mit bleiben mag. Lieber GOtt, was machet
er vor einen Schluß zu ſeinen Centro ſolitario, oder programmate in-
augurali bey der N. Diſputation! man bedencke, wie es ihm kurtz vor
her gegangen mit ſeiner eigenen Diſputation de moroſophia ex 1. Cor. II,
2. gegen welche D. Spener ſo deutliche Vorſtellung, in Anhang bey
dD. Pf. vollige Abfertiguntt p. s71- 694. gethan, daß niemand hat—
te dencken ſollen, daß D. Do auf ſeinen Sinn bleiben wurde. Da er
aber nun dennoch wiederkommet, und zu der N. Diſputation, ein ſehr
unwilliges Programma gemachet hat, ſo kan man es nicht anders, als
vor ein ſchweres Straffund ZornGerichte Gottes uber ſie und die ar
me Kirche anſehen und bejammern.

s. 6. Ohne zweifel aber iſt jederman begierig zu vernehmen,
was doch D. D. und D. N. vor Gelegenheit bekommen oder genom
men, ſich zuſammen wiederumb aufzjumachen, und ſo gar die Lehre
von lebendigen Glauben, an D. Spenero aufs neue anugreiffen. Aus
D. N. Diſput. wurden es weniae errathen konnen. Denn er nennet
weder Buch, Capitel oder Blat, deſſelbigen gleichen auch ſetzet er in
ſeinen andern deutſchen vielen excerptis, weder Buch noch Blat, daß
man nachſchlagen konte; ohngeachtet es die wichtigſten Dinge betrifft.
Aber D. D. zeichnet doch endlich etwas aus der volligen Abferti
gung D. Sch., nemlich aus p. 1810 da D. Spener es eben hat gut zu

machen gemeinet und ihnen zeigen und gern bekennen wollen, daß der
Glaube ſein Leben, Krafft, Nachdruck und Vermogen, nicht erſt
hernach von der Liebe, oder von dem Wercken empfange, ſon
dern es habe der Glaube ſchon dahero ſein Leben, dieweil er ja an
und vor ſich ſelbſt, eine Wirckung des H. Geiſtes ſey, und er ſo
bald in ſich ſelbſt ſein Leben habe. Daraus mithin der rechtſchaf
fene Lehrer gantz grundlich ſchlieſſen konnen, daß, weil der wahre Glau
be in ſeiner urſprunglichen Art und Eigenſchafft, ſo bald er nur im
Menſchen entſpringet, eine himmliſche Wirckung des werthen He
Geiſtes ſeyn muß derſelbe nothwendig eine lebendige himmliſche Krafft
im Hertzen ſey, und daß alſo freylich kein ander Glaube gerecht und
ſeelig machen kan als der lebendige, darumb weil kein ander Glau
be der wahre JST als der lebendige, welcher ſeinen Urſprung

hat



Sendſchreiben. 9
hat von oben herab, aus dem Evangelio, durch den H. Geiſt. So
beſchweret er ſich nun daſelbſt, daß man nicht auffhore, ihm und an
dern unſchuldigen Leuten beyzumeſſen: ob hielte man davor, daß das
Leben des Glaubens in der Liebe beſtehe. Wie auch D. C. in L. th. 15.
20. ſeiner Diſp. de ſide per charitatem operante, dergleichen Beſchuldi—
gungen in die Welt hinnein zuſchreiben, keine Scheu getragen, der auch
fernerweit in der diſp. de jure decidendi controverſias Theologicas p. 3zo.
freyweg vorgiebet, daß er, D. Spener (an welchem er ſich noch dabey
mit allerley Nahmen zur ungebuhr vergreiffet) die Natur des Glau
bens wolle in juſtificationis negotio, im Werck der Rechifertigung,
alſo expliciret haben, UT per charitatem operoſa eſt, ſo fern er durch
die Liebe thatig iſt. Nur damit. man die Gemuther verhetze, welche
ohne dem nicht gerne vom wayhren lebendigen thatigen Glauben horen

S S

I

wollen.  ſJu552 o 424  ÊS.7. Wer aber D. Speneri deutſchen 1ractatr, wieder. vie Dtchui

ſich daſelbſt beruffet, und der ſeinen Verfolgern gar wohl bekand iſt) ſun
Lehrer im Pabſtthum, de fide informi formata, (auf welchen er J
geleſen hat, was ſolte der doch immermehr von den Leuten gedencken,
wenn ſie noch nicht aufhoren wolten zu laſtern und zu ſchmahen? doch

dismal in aller Welt geweſen, daß D. D. und N. in ſo groſſen Zor
(naher zu ietziger Sache zu kommen) ſo fraget ſich es; was iſts wohl ju

unne hervor brechen, mehr als D. Sch. ſelbſt, dem es ſonſt und eigent
ünlllich gilt und zur Antwort geſchrieben war? D. Sch. hatte die Frage an

I

v ben. J

von Glauben endlich ſo gemachet und eingerichtet: ob der Glaube, in ma
tharig ſeyn? auch noch auff dieſe ſpi Jndem er gerecht machet, oder indem er Chriſti Verdienſt ergreiffen

tze treibet, nemlich auff das NoOMENTUM in erſter Vollziehung
der Rechf  tigunet; wie ſeine eigene Worte ſind. Was antwortet
darauf D. Spener? das ergreiffen, ſpricht er, iſt etwas das aus runnm

11einer RRACT kornmen muß. (Denn ein todtes Weſen kan ja
Wnichts ergreiffen. Ein todter Glaube mag auch Chriſtum nicht er

greiffen. Sol der Glaube Chriſti Verdienſt ergreiffen, ſo muß er ſle à.

Ibl
iu Franckfurt am Mapn gedruckt A. 1695. unter dem Titul: der wahte ſeligmachende Glauve deſſen eigentliche Art und Beſchaf liun: J

II

Cuſtn 4'

mahls 4. 1634. herausgegebenen GlaubensGerechtigkeit. n
fenheit gegen D. Joh. Brevingen, zur Beſchlieſſung der vor iſj



10 Senoſchetiven.
bendig ſeyn. Sonſt iſts der rechte Glanbe nicht) daher hat zwar
der Glauhbe ſein Leben freylich vVoOr CoRJISTO wie der
ſelbe ihn durch das lebendine Wort in den Menſchen wircket
nicht aber EJGOEnTe JCH wenen deſſen Ergreiffung.
Dann MOMeENTO natura, und nach dem Begriff dieſes (von ihm
vorhero klar geſetzten) Verſtandes iſt der Glaube bereits leben
dig wenn er Chrintum ergreiffet c. Das ſind die Worte, in
welchen D. D. und D. N, ſich fo jammerlich haben verwickeln wollen.
Das ſind die Worte, womit D. Spener ihnen, als gelehrten, gute Be
deutung auf ihre Weiſe thun; wollen. Denn wenn ſolche Gelehrte
das helle klare Waſſer mit ihren Fuſſen und gryphis nicht trube mache
ten, iſt die Sache, auech aufs einfaltigſte genommen, wahr und deut
lich. Denn der Glaube wird in der Vuße entzundet, allein aus der

J

dargereichten GnadenVerheiſſung des Evanttelii wenn der Menſch
gefuhlet hat, was Sunde ſey da greiffet der vom H. Geiſt im erſchro
ckenen Menſchen gewirekter Glaube gerne zu, und gebrauchet ſo bald
ſein erſtes Flammelein des empfangenen geiſtlichen GnadenLebens,
zu begieriger und ſehnlicher Ergreiffung des Verdienſtes Chriſti, wel
ches eintzig und allein gilt bey GOtt. Und habe ich dieſe Glaubens
Lehre allerdings ſelbſt von D. Spenero in den Catechetiſchen examinibus
treiben horen, daß es auch Kinder gar wol verſtehen konnen; ob es
auch ſchon D. N.th. 24. und andere, noch ſo ſehr verhonen. Auch wenn
die Frage ſchon von ihnen, den gelahrten, auff ihre Weiſe aufgeworf
ſen wird wie nemlich unſer Verſtand eines nach dem andern concipi-

ren muſſe, ſo kan man ja doch auch nicht anders ſagen, als daß der Glau
de bereirs lebendig ſey, und lebendig ſeyn muſſe wenn er Chriſtum er
greiffet oder ergreiffen ſoll.

8.8. Hingegen, was machen wohl dieſe Profeſlores Reologiæ vor
„wunder aus ſolchen Worteu. Erſtlich, quod ſides lit ante Chriltum
nriva, quod habeat ſine Chriſto virtutem, daß der Glaube lebendig ſey
»vor Chriſto, daß er Krafft habe ohne CHriſto. Wie dann ſo? D.
Spoener ſetzet ja ausdrucklich ſelber dabey (wie erſt ietzo angefuhret,
von. ihnen aber ausgelaſſen iſt) es habe der Glaube freylich ein Leben
von Corifto wie derſelbe ihn durch das lebendiche Wort in den
Menſchen wircket. (eben p. 281.) Die Sache kan einfaltig alſoge

ſaſſet werden. Wenn ein armer bußfertiger Sunder Chriſtum ergreif

fet,

c ſieht unten g. a2. —n



Sendſchreiben. ir
fet, ſo hat Chriſtus vorhero ſeme Gnade ihm ſchon zugeruffen, und
krafftig dargeboten, und hat Er, der Mittler, und treue Hirte, buil.
III,  Gal. IV, ꝗ. ſchon ſeine Hand nach ihm zu erſt ausgeſtrecket, und
die lebendige Krafft zu glauben ihm ſchon dargereichet, geſchencket und
erwecket. Darumb bleibet es doch dabey, nach wie vor, daß der
Glaube ſein Leben von Chriſto her habe. Denn er giebet den Be
fehl Krafft und Muth, auch das Wollen und die Begierde zum er
greiffen, das Hertz des Menſchen aber giebet den Willen darein, greif
ret gerne zu, ſchlaget Hand ein, und nimmet es an, wie bekant iſt aus
Jok. I. 4. NB. 7. 12. 13. 16. 1Petr. I, 21. 23. Prov III. i8. Ac. XVIl, 3t.
XVI. 14. ij. Act. V, 3i. Ul, 16. IV, 12. Rom III, 25. Phil. lI. 13. II 9. 12a
Rom. xl, 36. X, 6. 8. Hebr. II, ro. XII, 2. Joh. XIV, 6. PC. XXxXVI, 10. xxXvI,
b. Cantic. J, 4. Eſth. V, . Wer nun dieſe Spruche aufſchlagen und er
wegen wil, dem wird die Sache nicht ſchwer zu faſſen ſehn, viel weni—
ger wird er ſolche folgereyen machen, wie dieſe bende W.thun. Und
wie eben dieſes, was Chriſtus zu erſt an uns thut, in catechirmus exa-
minibus ſelbſt bey Auslegung des zten Artickels, getrieben wird. Da
ſelbſt hat Lutherus die Ordnung des Glaubens gantz deutlich ausge
drucket. Wie konten ſie aber was argers, als dis war, mur in ihren
Hertzen dencken? machen ſie ſolche conſequentien: ſo kan man dencken,
wie es auch ſonſt hergegangen. (Der bitterboſen N. inſtanr vom Ma
homet th. zz. nichts zu gedencken.)

Zum andern: „quod fides in ſe ſit vira priut, quatn in homine;
daß der Glaube in ſich lebendig ſeh eher, als im Menſchen; D.
Spener aber redet von keinen andern Glauben, als in conereto, wie
er in dem Menſchen gewircket wirdz wie wir bereits ſeine eigene
Worte gehoret haben. meinen ſie in ihrer conſequen: was anders, ſo
hatten ſie es ſagen muſſen. D. Spener ſpricht: der Glaube ſey Leben
und Krafft in ſeiner Natur, er habe ſein Leben nicht erſt hernach von
Wercken, ſondern er habe es in ſieh ſelvſt coder an und vor ſich
ſelbſt, in ſeiner eigentlichen und urſprunglichen Beſchaffenheit.) Wel
ches Sie ja vor andern verſtehen werden, die ex philoſophia und termi-
nis tecknicis wiſſen konnen, was es ſey, wenn von eines Dinges Na

tur, und wie alſo eine Sache in ſich, in ſeiner StammArt ſich
verhalte, geſagt wrd. Denn D. Spener hat alſo vor Sie, als Gelehr—
te reden wollen, nicht aber denen philolopkis einen Zanck Apffel vorle
gen; wie D. N. th, 24. es gleichſam nehmen, und ſich dabey, und auch
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ſonſt, die Sache ſelbſt ſchwer machen will.

S. 9. Bald darauff th. 25. meinet D. N. Chriſtus ſpreche kurtz zu:
„Wer da glaubet, der wird ſeelig werden. Wer an mich glaubet der
„wird leben; es wurde ja der Heyland (vel ſemel ywenigſtens einmal,
nach ſeiner Weisheit, dieſe vermeinte glolſen haben hinzugethan. A—
ber ach! daß doch ſolche Docteres der H. Schrifft alle wolten hingehen
und lernen, wie allerdings Chriſtus ſelber vom Glauben gelehret; item
wovon er mit dem Meiſter in Jfrael, dem Nicodemo, den Anfang
macht und ſpricht zuforderſt: Warlich warlich ich ſage dir es ſey
dann daß jemand von neuen gebohren werde kan er das Reich
GOttes nicht ſehen. Wie auch hernach und immer ſo fort an ein
ander bis: Alſo hat GOtt die Welt geliebet, daß er ſeinen einge
bohrnen Sohn gab, auff daß alle die an ihn GLAUBE
nicht verlohren werden ſondern das ewige Leben haben.
Das iſt aber das Gerichte daß das Licht in die Welt kommen
iſt und die Menſchen liebten die Linſternuß mehr denn das Licht.

„Joh. III, 32.21. L 4. 7. B. 13. V, 44. VIII, 4. 12. XII. js. XVI, s. 9. ich frage,
ſind das auch gloſſemata? iſt dieſes nicht mehr, als genug vor ein
mahl? iſts nicht CHriſtus der HErr ſelber, der dem Nicodemo ſaget
a vom neu gebohren werden E vom Glauben, als der ſein rechtes Leben
haben muß aus der neuen Geburt?

Den theuren Spruch Cehriſti Marc. XVI, 16. mit welchem D. N.
auch ſo uberhin fahren will, hab ich langſt von D. Spenero in einem
beſondern Buchlein von Urſachen der Seeligkeit und Verdamnuß,
ſo accurat ausgefuhret befunden, daß ·aus ſelbigen Buchlein ich zu erſt
die Gabe GOttes an ihm, und was G aube auff ſich habe, erkennen ler
nen. Gott ſey dafur ewiglich gelobet und gebenedeyet!

Bey einem andern Spruche JEfu Jok. Xl, 25. halt JEſus alſobald
ein examen: Glaubeſtu das? v. 16. 40. es ſtehet: Wer da a. lebet
und 5 glaubet an mich v. 26. Warlich, warlich, ich ſage euch, wer
mein Wort horet, und z1 glaubet, der c) iſt vom Tode zum Leben hin
durch gedrungen. Joh. V, 24. D. N. ſchlage nach, auch in denen com-
mentariis, die er ſambt uns æitimiret, was dieſelbige insgemein uber
dieſen und jenen Spruch vom Leben des Glaubens glosſiren, ingleichen
etliche uber Joh. V, 25. 42. 44. ſeq. Daß, wer den Sohn a) ſiedet und
hH glaubet an Jhn (Denn der Glaube thut keinen blinden Griff, er
thut ſeine Augen auff, ſonſt iſt alles verlohren) habt das ewige Leben

Joh.



Jok. VI, 40. Murret nicht unter einander. es kan niemand zu mir
kommien es ſey dem daß ihn ziehe der Vater. v. 44. Wer es nun
6) höret vom Vater, und (2) lernets (ein Gott gelehrter v. 45.)

DER kommetr zu mir nicht daß jemand habe den Vater ge
ſehen ohn der vom Vater iſt DER hat den Vater geſehen. v.
45. 46. 51271. ich frage, wollen wir noch von gloſſen ſagen? Jok. XII,
45. jo. ach! daß D. N. und alle, die zum Wiederſpruch mit ihm Luſt ha
ben, alle dieſe ſignirte Capitel und Verle aufſchlagen und Buße thun
wolten fur ſolchen Wiederſpruch, auf daß ſie ſeelig wurden: Job.V,

34. 40- 47.S. io. Eben ſo ubel gehet es ihm, wenn er von JEſu zum Apo
ſteln fortſchreiten und meinen wil, ſie waren gleich, wie die Leute die—
ſer Welt. „Quærebat, ſchreibet er, de faciendo cuſtos carceris: quid

oportet facere, ut ſaluns fiam? der Kerckermeiſter fragte vom thun?
„was ſoll ich thun daß ich ſeelig werde? ar apoſtoli, fahret der Pro-

Aber die Apoſtel incruſtiren weder mit Wercken das
feſſor fort, tc. eGenl' kut noch umſchreiben es mit zweiffelhafften Stro-
Mittel der eigs ei,vhus, ſondern ſie ſagen candide: (nur plat hin, ſchlecht und recht) alau
be an den HErrn JEſum, ſo wirſt du und dein Hauß ſeelig Act. XVI,
Zi. th.z6. Dieſer Satz ſoll nun ſo viel heiſſen: Die Apoſtel begehren
gar nicht zu ſagen oder die Leute auff den Sinn zu bringen; non ali-

niſi vivam atque practicam ſidem homines juſtifitare, wie er vorher th.
23. ſetzet, als das caput cortroverſiæ; wie ich oben S. t. erinnert, hinge

gen hat der ſeelige M. Schad (deſſen Seele das Lammlein Gottes nun
erqvicket alle ſeine Angſt) A. 1690. mit Cenſur der Theol. Facultat in

Leipzig, ein Geſprach eines Hertzens heraus gegeben, eben bey eror—
terung dieſer Frage: Was ſoll ich thun daß ich ſeelig werde? Act.
XVI, zi. daſelbſt wird beydes p. 17. gantz auffrichtig gezeiget, mit zuzie
hung des beliebten Spruches (Marci XVI, 16.) wie der Menſch nicht

J

dauff ſeine gute Wercke, nicht auf ſeine Gerechtigkeit gewieſen werde;
ſul'g zu werden iſt allein der Glau

und dochaaber auch folget p. 20. eetbe genung, und zwar der wahrhafftige, und lebendiae, der durch die
h' ſſt. ebſt dem allen was der ſeelige Mann ſehr accurat

Liebet atigin,enund rein evangeliſch, noch p. ao. a1. ſegq. erinnert. Und man bedencke

doch, was zu ſelbiger Zeit dazu gehoret, wenn Hertz und Nrund ſolte
den verfolgten und verworffenen Nahmen JEſu annehmen, man ſtelle
ſich doch rechi vor, was der Kerckermeiſter dabey in ſeinen Gemuthe u
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berwinden muſſen. es war ihm gewißlich praxie genug. oder, wo er ei
nen andern Zeugen der Wahrheit verlanget, ſo ſey es der vortreffliche
Leipziger Theologus H. Höpfnerus, welcher (in ſeinen Buch, da er exr
proſeſſo von der juſticatione geſchrieben, und da keiner leicht ſagen wird,
daß im Latein ein accurater privat-Buch dieſes ſeculi in dieſer materie
geſchrieben ſey, ausdrucklich aus eben dieſer Hiſtorie folgenden Schluß
machet: etiam fiducialis apprehenſio Chriſti eſt praxis Chriſtiana p. 153.
Ja eben daſelbſt weiſet er uns zuruck auff p. 29. 100. da er den Teyt
von falſchen Propheten behandelt, und mit mehrern de praxi eran-
gelica handelt; alſo daß Jhm der practiſche Glaube kein ſolcher Ver
druß, wie einigen neuen Lehrern dieſer letzten greulichen Zeit geweſen
(Jok. VIII, 2. 3. 24. Rom. J, 5. IV, i2. XVI, 26. i Tim. Ill,ↄ.) Dennl ſchrei
bet der unverwerffliche Höpfnerus weiter insgemein und auch gang can-
dide p. uo.] der ſeeligmachende Glaube, fo lange er bleibet, und nicht
verſchertzet wird, ſemper eſt oractica, iſt allezeit thatig. Das iſt (wie
es Nöpfnerus ſelber auf SchulArt und ſvor die Gelehrten erklaret) es
hat der Glaube beydes ſeine irriaixeiur und actum foruillem (welcher
actus iſt die zuverſichtliche Ergreiffung des Verdienſtes CHriſti) als
auch irigyeier, das iſt ſeine vital- oder lebhaffte Wirckung, welche',
(nemlich gute Wercke hervor zu bringen,) dependiret ab eſficientia
principii formalis vitæ ſupernaturalis in ſide, quod ivraiAixeiar diximus.
Nun will D. N. ſelbſt in ſeiner diſp. S. n. die irriixαν, formam und
vitam fidei beſchreiben, nennet es auch ſelber eben ſo, und wiederſpricht
doch hernach auf Art und Weiſe, der man ſich nimmer verſehen hat
te; daß wohl an ihm erfullet wird, was 1. Jok. II. geſchrieben ſtehet:
Wer ſeinen Bruder haſſet, der iſt im Finſternuß, und wandelt in Fin
ſternus, und weiß nicht wo er hingehet,l weiß nicht, wo er endlich
hingerath] Denn die Finſterniß haben ſeine Augen verblendet v. 11.
ach! daß er doch ſeiner ſelbſt endlich ſchonen wolte, weil ihm GOtt
ſonſt ſeine Gaben gegeben hat! ach! wenn doch alle Feindielige und
ſeines gleichen, ihr Hertz durch ſo viele Exempel Gottlichen Grrichts er
weichen lieſſen und noch ihre Gnadenfriſt erkennen wolten! es hat ie
dieſe Sache keine MenſchenZeugniſſe abſolute nothig. es ſind ihnen a
ber derſelben die Menge bishero mitgetheilet worden, ob ihnen etwae
her auffiuhelffen!: ware Joh. V, 33. 34. ſeq. ach! daß doch auch D. D.
(der nicht weniger als ſein Collega, item D. Sch. D. C. und alle ande
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re wohlbekandte in obbemeldeten Programmate auf CHriſtum, Apoſtel
und Propheten provocirt im Anfange, Mittel und Ende) wolten recht
zu ſehen wie gechſt Cehriſto und Propheten die Apoſtel den wahren
Glauben beſchrieben, und nicht ſo ſchnelle zufuhren mit ihren urtheilen!
ſie fehen, wie es in der Sache ſtehet, auch ſo gar nach den kormalien,
wie die alteren Evangeliſche deutfche Theologi geredet; ob wir ſie wohl
nicht auff bloſſe kormalien weiſen, auch der Streit gar nicht um bloſſe
Weorte iſt, ſondern um wichtige Dinge, daran ihr Hertz nicht wil.
1. Cor. V, 19.2o. D. N. hatte, wie hohe Zeit alſo auch hierbey die
herrlichſte Gelegenheit, vor dem lebendigen GOTd ſeine Knie zu beu
gen, und von den Apoſteln, auf die er provoeiret recht zu lernen, wie
ſie allerdings keinen andern Glauben als den lebendigen und pra
ctiſchen, (oder, wie man ihn ſonſt nennen will, doch nach dem Sin
ne des werthen H. Geiſtes. 2. Cor. V, 13. XIII, Gal. V, 6.) angeprie—
ſen, zu erkennen welche da ſey die uberſchwenglliche Groſſe ſeiner
Krafft an uns die wir glauben nach der Wirckung ſeiner mach
tigen Starcke, welche er gewircket hat in Chriſio  da er ihn von
den Todten auferwecket hat. Epheſ. Liy. 20. 1. Petr.  21. 18. 13. Act.
XVII, zi.. Petr., 1,3, 4- 8. ſeq. ſtarck zu werden durch ſtinen Geiſt
an dem inwendigen Menſchen und Chriſtum zu wohnen, durch
den Glauben in euren hertzen und durch die Liebe eingewur
tzelt und gegrundet zu werden. Ephk. IIl, 16, i7. etbauet auf den al
lerheiliezſten Glauben. Juæ v. 20. Act XXVI, 18. Gal. II, 20. Philem. J,
6. Ebr. IV, 2. 1. Joh. V, 1.1o. O daß ja niemand weiter dieſe Apoſtoli—
ſche analogiam naei anzutaſten ſich geluſten lieſſe! es ſind traun keine
Wenſchen gloſſen, oder geringe Fragen. Rom. VIII, 9.

g. x. Jch verſichre, wer es in ſeiner eigenen Seele erfahren hat,
was Buſſe und Glaube ſey, wird nimmermehr nur ſo dencken, geſchwei
ge auf ſolehe Weiſe ſchreiben oder predigen. Jſt die Frage: Ob ein
armer Sunder auf ſeine eigene Wercke vor Gottes H. Gericht beftehen
konne? ach nein! ruffet und bekennet gern die arme Seele, alſo daß
hierinnen die Wercke des Menſchen, ſie mogen Nahmen haben, wie ſie
wollen, nicht in die geringſte conlideration gezogen werden konnen. Da
muß ſich jederman alles gloſſwens und exeipirens, alles vroceſſirens,
und des entſchuldigens, alles vtrtrauens auf vollbrachten Gottesdienſt,
und mitgehaltenen KirchenCzremeonien, alles Eigendunckels, und aller

eige



16 Sendſchreiben.
eigenen oder anderer Leute Meinungen, davauf die blinden Leute ſich ſelbſt

rechtferticgen und ſelbſt abſolviren wollen, gantzlich verzeihen und ver
geben. Nach nichts anders hat er ſich umzuſehen, als wie er Gna
de und Barmhertzigkeit finden moge. Gewiß ſolche ernſte Vernich
tung ſeiner ſelbſt, iſt nicht naturlich, ſondern ſie iſt dem alten Adam
das groſſeſte Creutz, und der bitterſte Todt. Ja es wurde der Menſch
ewiglich in ſeinem Jrthum und Elend verbleiben, wenn nicht Gott ſelbſt
Hand anlegte.

gß. i2. So thuts aber GOtt der HErr, aus bloſſen Erbarmen al
ſo, daß der H. Geiſt die Welt (ſie mag unoch ſo ehrbar ſeyn wollen)
beſtraffet, und im Gewiſſen ſie zu uberzeugen ſuchet, auff daß aller
Mund verſtopffet werde, und alle Welt GOTT ſchuldig fey. Kom.
III, 19. 20.

s. 13. Jedennoch iſt ein jeder Menſch ſo grund-boſe nach dem
Fall, daß ſolch Straff-Ampt nichts an ihm helffen wurde, wenn nicht
dabey der ewige Abba, aus antreibenden gleichen Erbarmen, und in
Anſehung des eintzigen Mittlers CHriſti JEſu, uns Jrrenden, und
vor ihm lauffenden Schaafen, noch dazu mit guten Worten begegne
te und nachginge. Welches er denn im H. Evangelio ſo uberſchwenglich
thut, daß wir Menſchen durch nichts ſo empfindlich beſchamet werden
konnen, als durch ſolche gute Worte, die gegen uns boſen Leuten
(Rom. IV, ſ. VII, 11. 12. 13.) der groſſe GOTT noch daju aus unver
dienter Hulde gebrauchet, damit wir nur wieder zu rechte gebracht wer
den mogen.

s.14. So enſpringet nun der Glaube, eines armen Sunders,
der GOtt gefallen ſoll in der wahren Buße aus dem H. Evange
lio, und iſt kein Spiegelfechten, ſondern lauter groſſer Ernſſ. Was
meynen wir wol davon? Wie iſt es wohl mit einem ſolchen Glauben
veſchaffen? ſtehet nicht da eben der Glaube in ſeiner rechten vollen
Praxi? und abermahl ſage ich, iſt dis nicht alsdann die allerhochſte
praxis in einer zerſchlagenen Seele? es hat da der Glaube nicht mt
Menſchen zu kampffen, oder.mit Engeln. Mit GOtt, dem Allerhoch
ſten, hat er alsdenn zu thun. Vor den vruſſen des HErrn Zebaoth
lieget er, bittet und flehet, zuforderſt um Gnade und Vergebung der
Sunden, und hiernechſt um ein neues Hertz und einen neuen gewiſſen
Geiſt; mag aber dem Auerhochſten nichts furhalten als allein tein
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eigen Wort und den Gnadenſtuhl, welchen er ſelbſt ihm furgeſtellet
hat. Zu ſolchen ſuppliciren, bitten und flehen, wendet der Glaube
ſeine Krafft (die er allein durch den H. Ruff Gottes aus dem 6. E
vangelio um Ceoriſti willen empfangen hath zu allererſt getreulich

an. ſS. ic. O das iſt ja keine todte Verrichtung, kein mußiges Ge
ſchaffte, keine faule Sache! da kan gewiß der Glaube am allerwenig
ſten mußig ſeyn da er auff nichts als auff Gnade zuzugreiffen hat,
mit auffrichtiger hindanſetzung aller Nebenabſichten, aller beſchoni—
gungen, aller Vorbehaltungen, oder Einbedingungen, und was ſonſt im
mermehr zu erſinnen ware: O! was koſtet ſolch ergreiffen! O! was
vor geiſtli:he Geſchafftigkeit in der Seele! O! was vor eine reineHand
lung! O! was vor eine ſehnliche Zuflucht gehoret zu ſolchem einfal—
tigen und demuthigen Durchbruche! geſchicht dis wohl durch einen an
dern, als den lebendigen und (thatigen Glauben?

g. 16. Und eben aus dieſem kundament kommet es, daß der Glau
be in ſeiner eigentlichen Art lebendict, ja thartig heiſt in ſeiner Art
cwo man nur das Wort thatitg will Geiſtlich, und nicht zu erall und auff
maſſe der auſſerlichen activen Wirckungen, ſondern entgegen und wieder
den faulen, mußig-und unartigen WahnGlauben, faſſen und anneh
men will) wie er auch hernach alſobald anderweiſe thatig iſt durch die
Liebe. Nicht daß er begehre durch ſeine Thatigkeit Gott aus zuſuhnen,
oder zu procesſiren oder auf ſein Thun ſich zu beruffen. Denn der Glau
be iſt ja in keinen andern Zuſtande empfangen als in der Vernichtigung
ſein ſelbſt, da ſich der Menſch alles verziehen hat. Der Glaube ſuchet je
nur zu nehmen, und iſt nur aufs Hinnehmen begierig. Er laſſet ſich Gu
tes thun, und beſtehet im Empfangen, im betteln, und anhalten. Kan
wol iemand etwas daraus machen, in feinen eignen Ruhm, daß er bet
teln darff, und laſſet ſich Gutes thun? ſo ein thatiges und geſchaffti—
ges Weſen nun der Glauheiiſt, ſo ſtehet er doch in keinen andern, als
allerunterthanigften Verrichtungeu, und laſſet ſich dem Abba uber,
ſanft und ſtille, gantz gelaſſen, und Grunddemuthig, bey aller ſeiner (S)

Thatigkeit.

C ſß. i7.c) Doth ohne alle ERigenthatickeit; wie dieſer dieſe Ausſchlieſſung ja in
dem Gewiſſens-Kampffe nicht ohne manche Arbeit mit ſich bringet und ſolches
ſo fort im folgenden 5. erklaret wird.

Ctn) Jſt alſo und bleibt cben hiebey ein Feind aller Eigenthatigkeit.
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5. r7. Dahin ſtimmen alle ſymboliſche Bucher durch und durch;

dahin dringet Lutherus in allen ſeinen Schrifften, wer nur in denſelben,
auff ſeinen beſtandigen Sinn, acht geben will; wie bis anhero und
vor vielen andern, der treue und reale Nachfolger Lutheri D. Spener,
deutlich und tapfferlich, auch hochſt-erbaulich, erwieſen hat, wenn ſich
nur die Leute hatten helffen laſſen wollen. Und wie man ſonſt ſo gar
in catechismus- examinibus den Kindern furzuhalten pfleget, daß beym
wahren Glauben auf drey ſtucke achtung zu geben, (1) auff notitiam,
die Wiſſenſchafft oder Erkantniß, od diefelbe auch in uns etwas leben
diges ſey, und keine otioſa notitia, mußige Wiſſenſchafft? (2) auff aſ-
Enſum, den Beyfall, ob derſelbe Gottlich, oder nur naturlich ſey?
und alfo (3) auff fiduciam, das Vertrauen, ob man Coriſtum nicht
faiſch und tuckiſch ergreiffe, ſondern recht, auch denſelben feſt halten
wolle in ſeinem ZHertzen. Ebener maſſen hat es D. Spener in der letz
ten Adfertiguntg und zwar eben p. 281. (welches Blatt den zween
Profeſſoribus Theologiæ zu W. zum Stein des Anſtoſſes worden,) die
Sache vom lebendigen Glauben furſtellen wollen, daß derſelbe ſey
gantz und gar eine Wirckung des H. Geifts ein (himmliſch) Licht des
Werſtandes, /2) eine Feſtigkeit im Beyfall, (3) eine kraftige Zuver
ſicht aus dem Evangelio, und deſſen Verſiegelung. Zeiget nicht ſchon
dieſe einfattige Ordnung, wie der H. Geiſt das Gottliche Werck des
Glaubens aufeinander fuhre und fortbringe, in einer Gnaden-hunge
rigen Seele, durch ſeine lebendige und himmliſche Bewegungen. Der
ſtellet den Gnadenſtuhl Chriftum fur das erſchrockene Hertz. Ja das
Lammlein ſelbſt thut uns (a ſein Ambt zu wiſſen auf daß ſein Schaff
lein (2) beyfalle herbey nahe, Amen dazu fage und dann (z) in gu
ten Vertrauen faſſe das Horn des Heils. ſo kennen die Schaafe ih
ren Hirten, und der gute Hirte erkennet die Seinen, und iſt bekandt
den Seinen. und der Abba ſpricht; Durch ſein Erkantnis wird mein
Knecht, der Gerechte, viel gerecht machen, denn er tragt ihre Sunde.
Eſ. uii, i2. ſo iſt der wahre Glaube keinen Augenblick ohne fein Gott
lich Leben! und wann auch nur zuerſt ein ſolch Flammelein des Evan
geliſchen GnadenHungers hervorbricht, und aufſteiget im Hertzen, ſo
iſt es doch Leben, und ſchreitet alſo zum Eragreiffen, es ſchreitet zu
Ehriſto durch Chriſtum, ſich in Chriſtum tieffer hinein zu verbergen,
und in ihm allein fich einzuverkeiben. Allerfeits, ſo wohl bey der Er
kantniß als im Beyfall und Ergreiffen, oder Vertrauen ſtehet

die
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die Sache innerlich in praxi oder uſu, da gehet es aus Glauben in Glauben,
wle die Schrifft ſaget. So beſchreibet die apologie der A. C. den Glau
ben, als utentem und allerſeits in uſu conſtitutam: quæ fides eſt vera
cognitio Chriſti, utitur beneficiis Chriſti, ut regenerat corda, præ-
cedit legis impletionem. p. 68. &c. Was ſoll es dann nu Wunderli
ches oder Frembdes ſeyn, daß der Glaube, welchen ſie ſelbſt in Schu
len ordine naturæ, als ein antecedens, vor die Rechtfertigung fetzen,
ſchon als was Gutes, was Großes, Wichtiges, und Hpiliges, als
ſchon was Lebendiges, aus der Wiedergeburt her, beſchrieben wird.
Wird dann nicht in der neuen Gebahrung, ſtracks der Grund geleget

allen Wolthaten, auch ſchon zur Heiligung? und, wenn der Glau—
be gezeuget wird aus dem Evangelio iſt da nicht das Evangelium e
ben derſelbe einige heilige Saame, zur Liebe Gottes ihn zu lieben, wie
er uns erſt geliebet hat; und dochb iſt es auch roahr, und verſtehet
ſich nu ſelbſt, daß, nach unſer Beſchaffenheit, die Liebe eher nicht
ſtatt in uns hat, oder ihr eignes Ambt ausrichten kan bey GOTT,
biß vorhero die Verſuhnung im Glauben geſuchet und ergriffen wor

den. S. 18. Gleichwol fragen viele weil es doch brofeſſores Theologiæ.
Paſtores und offontliche Lehrer ſind, die ſich dagegen ſetzen: wie es im
mer muglich ſey, daß ſie ſo offt wiederſprechen wurden, auff Cantzeln
und in Buchern, wenn es nicht etwa einen Knoten haben muſte. Jch
laſſe dem allwiſſenden GOtt alles Gerichte. Aber dieſes kan ich wohl
mit Wahrheit ſagen, daß die meiſten, die mir in der Sache furkom
men ſind, gleich einen Verdruß, weiterhin viel Unwillen, Zorn unb
große Noth, mitten in ihrer Heuchel-Furcht und angeſtellten Angſt
und Vorſorge, bezeigen, wenn ſie, auff ernſte Art, nur die praxin d
der Wercke, Buſſe, Bekehrung, heiliges Leben, Verlaugnung ſeiner
ſelbſt, Wiedergeburth, Erneuerung, Hertzensanderung, den alten A
dam, ThoArTIGES Chriſtenthum nennen, und die Conditio-
nes ordinis gebuhrlich einſcharffen horen. Da iſt ihnen gleich leyd um
ihre alte. bequeme opinion, da ſie ſich eine impreſſion vom Glaubenge
machet dabey ſie bleiben wollen, ohue ſich grundlich zu prufen, oder
ſich, wie ſie reden, Serupel zu machen, ob ſie im Glauben ſeyn? .
Cor. XIII, q. Act. VIII, 37. t. dagegen ſehen ſie ſich um, nicht allein uach
falſchen Troſtern, die ihnen doch bey allen ihren todten Zuſtande, den

C 2 Him



ro Eendſchreiben.Himmel prophezeyen ſollen, ſondern man ſiehet ſich auch um im Ketzer
Regiſter, ob man aus demſelben denen Zeugen der Wahcheit einen
Verdacht und Kleck anhangen konne. Selbſt die edle Liebe ſchonen
ſie nicht, und ſtecken ſie ohn Unterſchrin unter die Wercke des Geſo
tzes, welche Geſetzes Wercke doch die F. C. genau von den Fruchten
des Geiſtes unterſchieden wiſſen will; weil etwa Leute aeweſen, die nicht
gewuſt damit recht umbzugehen, und das Wort. der Wahrheit recht zu
theilen. Da eifern ſie, daß es zu bejammern. Sie halten ſich und
andere Leute ſtets mit dieſem Heuchel-Popantz auff, bis das Leben da
hin fahret, wie es nun ſchon ſo viel Jahre gewahret hat und kein auff—
horen iſt, bis aus Gottes gerechter Straffe, der Schwindel-Geiſt und
andere Dinge dazu kommen. Dis iſt der rechte Knote, den ich ſchon
oben S. i1o. mit Fingern gezeiget, daß ſie endlich nicht wiſſen, was ſie
tadeln, und mogen ſich doch nicht uberwinden. So tadelt es D. Sch.
noch fort fur fort, daß in D. Breithaupts myſterio crucis g. i7. das
Creutz Chriſti uns auch, ut operans ſeu efſcax, angewieſen wird, alſo
daß bißhero kein glimpflich bedeuten helffen wollen. So gar erhitzet
in man auff das Wort operans ſeu ellicax, und wenn es ſchon bey Chri
ſti Creutze ſelbſt ſtehet. Daran mogen andere ſich ſpiegeln, und ein
Exempel nehmen. Dieſen zu guter Warnung, und nicht dem D.
Sch. oder andern zum Fluch und Ultheil, ſetze ich billig aus betrubten
Eifer hieher, was die Apoſtel zu ſolchen Dingen ſagen Gal. VI, 14-37.
Phil. III, 18. 1o. Aber ach! was ſoll man hiezu ſagen? D. Sch. iſt es
nicht zuviel, wenn er von Predigern handelt, zu ſagen, daß Prediger
in die Bekehrung, Wiedergeburth, Rechtfertigung und Heiligung der
Menſchen einflieſſen. Da furchten ſich auch andere nicht, von des mi-
niſterii cooperationo und concurſu ſimultaneo in poteſtate clavium zu mel
den. Und ſie ſind billich zu horen, wenn ſie dieſe formuln rein und
wohl explieiren konnen. Aber ſie ſolten (mehr dismahl nicht zuſagen)
dann gleichmaßige Billigkeit gegen ihren Nechſten gebrauchen nicht ſo
verwegen und ſo unerweichliches Hertzens fſeyn, und immer ihr Lied ſin
gen, daß man den Artickel von der Rechtfertigung rein halten muſſe,
und nichts von Wercken, und was dergleichen, als die Heiligung in den
Artickel von der Rechtfertigung oder von gnadiger Vergebung der
Sunden, einmiſchen laſſen muſſt. Welcher L. C. recht iſt, aber ubel an

gewendet wird.
S. iy.
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ſ. i9. Deſſen bin ich gantz gewiß, wenn es ihr rechter Ernſt wa—
re vor dem Angeſichte Gottes, erſtlich und zuforderſt ihr eigen Hertz
rein zu halten vor aller Werck-Heiligkeit und Heucheley, ſonſt aber

nichts, als einen gnadigen GOtt im Himmel zu begehren; und al
ſo, ſo lieb ihnen ihre Seelen Seeligkeit iſt vor nothig achten wolten,
ſich ſelber rechtſchaffen nach der Schrifft zu prufen und zu unterſuchen,

wie es mit ihnen ſtehe, ob ſie nicht ſelber ale Mengerey, ſelbſt mit
dem H. Glauben, machen, und ob ſie nicht in der That ſelber fur
GoOtt mit Wercken, oder auff ein opus operatum, umgehen, ja den

t  iſtrorn ſ2orekor Dſeetn uta

ren und appucnen. firn I—gernuß abthun, und die Wahrheit nicht langer auffhalten in Ungerech
tiakeit. Denn ich kan GOtt im Himmel zum Zeugen anruffen, daß ich

LA hÊνν Altan CNon

bie ſie ſonderlich mit antaſten.
S lieget ja nun am Sage wie man dasjenige, was an

20.dere vom articulo und circulo juſtißcationis (wie nemlich die Wercke
des Menſchen da ausgeſthloſſen ſind, alſo daß in ſententia abſolutionis
auff dieſelbe gar nicht reſpiciret wird) heilig und heilſamlich, ſchon und
herrlich erinnert haben, gegen die praxin ſelbſt des Glaubens, miß
brauchet, daß ſie lieber, bald Inquifitions- Artickel daraus machen
mochten wenn nicht ein jeder nach ihren Circulo mit uberhin gehen
will, ob er ſchon ſonſt keinen andern, geſchweige dieſen Lehr-Artickel,

aeringe halt. Jch verſichere beſtandig, wer es verſuchet hat, was
Glaube ſey, weiß wol, daß der Glaube, eben indem er im Ergreiffen
ſtehet und damit beſchafftiget iſt, dieſen Artickel recht rein halte, und
gantz nichts eigenthatiges, nichts frembdes untermiſchen laſſe, ſich
pure receptive und paſſive verhalte. D. Sch. weiſet Abfertig.p. es.] in
des Herren von Seckendorff hiſtoriam Lutheranismi, welches uns nicht
zuwieder iſt, und wurde er wohl thun, wenn er daſelbſt J. 3. f. ſo. (4)

conferiret.

Cg Was
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Was D. Beyer und andere, von der Ausſchlieſſung à irculo
òô ò

juſtificationis, wohlmeinend erinnert, leidet ietzt die Zeit nicht anzufuh—
ren. Selbſt die formula eoncordiæ hat dem Greuel, der mit ſolchen ar-

giculiren geheget wird, begegnen wollen, wenn ſie ſetzet: Wir glau
ben lehren, und bekennen daß O( B Wonh. vorhergehende
Reu und nachfolgende gute Wercke nicht in den ARCICAEL.
der Rechtfertigung vor GOtt gehoren JEDOC ſoll nicht
ein ſolcher Glaub gedichtet werden der bey und neben einen
boöſen Vorſatz zu ſundigen und wieder das Gewiſſen zu han
deln ſeyn und bleiben konte. Sondern, nachdem der Menſch
durch den Glauben gerechtfertiget worden alsdann iſt EJN
Wwaq[ ö LEBEriDoGæER Glaube durch
die Liebe thatig Gal. V. alſo daß die guren Wercke dem gerecht
machenden Glauben allezeit folgen, und bey demſelben da er
rechtſchaffen und lebendig, gewißlich erfunden werden. Wie
er dann NJmIn ieR allein iſt, ſondern ALEZEJT Licbe
und Hoffnuntt BEB ſich hat. (oben S. r7.

ß. 21, Alſs fallet alles weg, wie D. Sch. endlich in der Abfert.
vp. ĩi. die Frage mit Fleiß verzwicket: ob ein Menſch fur 6O TT
„durch einen thatigen Glauben gerecht werde, alſo daß der Glaube,
„londerlich in erſter Vollziehung der Kechtfertigung wurcke,
„oder (unter welchen Nahmen alle Wercke begriffen werden) die
„Liebe, oder auch nur die Krafft zu lieben, fur Gottes Gericht, da
ufern es ein wahrer Glaube ſeyn, und gerecht machen ſoll, noth
„wendig bey ſich habe? denn die Frage iſt bisher nicht quatenus, ſon
dern ſchlechter Dings: quæ ides, WAS vor ein Glaube gerecht

mache, ob es ſey der wahre lebendige thatige oder ein ande
rer? und ferner: ob man ſo reden dorffe? wie der Status quæſtionis h.
2. conteſtiret worden. Dabey muß D. Sch. bleiben oder er muß ſa

gen, daß er mit V. Soeneri Erklarung S 4 zu frieden ſey Melr will
Dich itzt nicht ſagen. enn man wird gern ſelber helffen, auff alle gu

te und rechtſchaffene Weiſe, daß, wer da will wieder zu rechte
kommen konne.

s. 22. Nemlich D. Sch. weiß allewohl, daß niemand geſagt,
daß der thatige Glaube, dafern er gerecht machen ſoll, nothwendig
Wercke bey ſich habe (nemlich ſo reſpective oder activo reſpectu) fur

Got
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GOttes Gericht. Denn gantz ein anderes iſt; ob nicht der wahre
Glaube nothwendig thatiger Art ſey? ein anders: ob der Glaube,
„dafern er gerecht machen ſoll, nothwendig Wercke oder die Krafft
„dazu, fur Gottes Gericht bey ſich habe, ſonderlich in der erſten
Vollziehung derGerechtigkeit, oder, wie er es offt lateiniſch nen—
net, in actu juſtificationis? iſt das aber recht vor Menſchen, geſchwei
ge vor GOtt, daß er den Dorn S. 2. alſo aus ſeinem Fuß heraus ziehen,
uud in eines andern Fuß hinein ſtecken will?

S. 23. D. Sch. urgiret es ſehr daß in der Formula concordiæ und
andern Schrifften die Præſentia ſebſt bonorum operum, von dem actu
juſtific-tionis gantz ausgeſchloſſen werde P. z. Sectir. p. 75. ſeq. 90. Abf..
Gi. Gs. ſeq. 7o. 722. D. N. thut desgleichen th. 45. 47. 49. ſ1. (gewißlich
gantz zu keinem guten; auch gegen D. Alberti; deſſen viel auff ſich ha
bende Wort. D. Spener produciret hat Abf. p. 8. des Gerhardi T. ult.
confeſſ. Cath. p. 553. ſeq. und unzehlich anderer Theolbbgorum itzo zu ge

ſchweigen) Jch kan aber nicht unterlaſſen vorzuſtellen, wie ſich die
Formula concordiæ ſelbſt declariret, und ſich dabey in acht genommen
hat, wornach jene loca alle mit einander, wenn ihrer ſchon viel waren,
als doch nicht iſt, nothwendig muſſen interpretiret werden, nach ihren
eigenen principiit. Sonſt mochte mit dem kormuliren mehr ſchade ge
than, als gutes geſtifftet werden. Die Worte lauten (nach vorhero
gethaner ſorgfaltiger Verwahrung der Lehre von lebendigen thatigen
Glauben) gantz genau: cum vero quæritur, UNDE fides hoc habeat,
c quid requiratur, UT juſtiticet ſalret, TUM falſum erit ſi quis dicat,
ſidem non poſſe juſtiſcare fne operibus, vel ſidem, QVATENus chari-
tatem, qua formetur, conjunctam habet juſtificare: vel fidei, UT juſtifi-
cet, neceſſariam eſſe præſentiam bonerum operum: aut AD juſtificatis-
nem, vel in articulo juſtificationis eſſe neceſſariam præſentiam B. O.: vel
B. O. eſſe cauſam, ſine qua non, quæ per particulas exeluſivas ex arti-
cuto juſtiſicationis non excludantur. Fides enim (ipſa) tantum eam ob
cauſam juſtificat, inde vim illam habet, quod gratiam Dei meritum
Chriſti in promiſſione evangelii, tanquam medium inſtrumentum, ap-
prehendit amplectiturt p 693. 587. n. XI. fides ipſa ſage ich videlicet, non
quia ſit opus per ſeſe dignum p. 76. und an vielen Orten mehr: alſo daß

ja kein Verdacht der Werckheiliukeit oder Eigenthatickkeit im ge
ringſten deswegen gegen die, welche ſich ſo bekenuen, hafflen ſolte. quia

fſa



igſa fides in.ſe non habet vim juſtificam, ſed eam in Chriſto apprekendit;
wie wir von Hertzen gern und auffrichtig bekennen; ſelbſt vom

E SGlauben, geſchweige von Wercken. So gar hat kein actioniren
ſtatt fur Gottes Gericht. Alſo, wenn das ſaugende Glaubens-Kind
auff die Milch des Evangelii ſtille wird, und der Glaube es bringet zu
einer empfindlichen Ruhe, daß guter Friede vermercket wird bey der
Rechtfertigung, ſo macht das Empfindliche Wolweſen, nicht die
Rechtfertigung, ſondern es iſt die fuſſe Frucht derſelbigen. Rom. V, 1-ſ.
ja wenn hernach der Glaube auch Leuten offenbahr wird in ſeiner Tha
tigkeit, dann haben wir am Glauben ein offenbahres Exempel, daß
bey uns das beſte thatige Leben, erfolge aus der Tieffe des leidentli-
chen Zuſtandes, welch Geheimnis uns gar nothig iſt zu wiſſen, wor—
innen die Empfangnis zur rechten Fahigkeit, und wobey die eintzige
geſegnete capacitat zu fuchen ſey. Wer es faſſen will der faſſe es,
und thue ſeinen Mund des geiſtlichen Hungers, fein weit auff! ja! A—
men.

s. 24. Wo aber ja der Anſtoß in dem ſonſt gut deutſchen; und
der deutſchen Mundart unſer Orten beqvamen Worte, chatig item;
in actu Juſtiſicationis; welche letztere kormulas zwar D. Spener niemals
gebrauchet, ſtecken ſotre (ſolte ſage ich. Denn es taſten dieſe Man
ner nicht allein das Wort thatig an, ſondern ſie erweiſen ſich auch ſo
gar difficil bey dem Worte lebendig. Welches weiter ſiehet, und kein
gut Zeichen iſt) ſo wolle man doch unpartheiſch zuſammen nehmen, und
mit ſanfften Hertzen bedencken i was gleichwol in der That, des Glau
bens Ambt ſey in regotio Juſtilicationis. hernach 2z) was vor RedensAr
ten, ſelbſt in der Schrifft, in libris ſymbolicis und andern guten Buchern,

hievon furkommen.
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8. 25. Wenn nemlich der Glaube CHriſti Verdienſt ergreiffet,
ſo ſtehet alsdann der Glaube in ſeinen ordentlichen, rechten, eigentli—
chen, allerwichtigſten und alleredelſten Geſchaffte. eben im Erctreif
fen, hat der Glaube ſich anzuklammern an Chriſti Verdienſt; ſich zu
halten an dem Weinſtock, und ſeine Lebens-Krafft eben da anzuwen
den, (oben 8.7.15.) da nun der Glaube ſonſt thatiger Art iſt, und un

ſtreitig
 ôEeh Das iſt ſelbſt der Glaube wirh nicht ale ein l fch w' di T— in

en orin ur ge tconſideration gejogen vor dem Gerichte Gottes in der Frage von der Rechtfertigung
einer atmen Sunders vor GOit.
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ſtreitig ad res practicas gehoret: warum ſoll der Glaube eben indem,
was eigentlich ſeines Ambtes iſt ſeine StammesArt alsdann nicht
an ſich haben und behalten? warum ſoll ein ander Glaube als der
thatige, ſeyn der gerechtmachende Glaube,es iſt aber billig, daß wir
das deutſche Wort chatig beſtandig nehmen, wie es hie das ſubjectum
mit ſich bringet, nemlich glaubiger u. geiſtl. weiſe, nach ſeiner dem Glauben

gemaſſen Art,) iſt nicht der Glaube eben deswegen, und vornehmlich 1
ad actum hunc ſpecialem, entzundet, daß er lebendig mit GOtt umge

u

haben; wie die Apologie A. C. ſehr fein und zum offtern redet p. 72. 100. J
he? per quam agimus cum Deo, durch welchen wir es mit GOtt zuthun

iſ

10o2. ſeqg. iſt nicht der Glaube an ſich ein ringendes, ein ſich herbey dran
gendes und zuthnendes, ein thatiges arbeitſames Weſen? rer accipiens
Spiritum s. juſtißcans nss, non otiaſia notitia, heiſſet es eben daſelbſt
von dieſer geiſtlichen realitat p.?). Was iſt es denn ſonſt, daß wir
ſingen: ſolch gtoße Gnade und Barmhertzicckeit ſuchet ein Hertz
in großer Arbeit? heiſſet nicht dieſes in der H. Schrifft, des Werck
des Glaubens? 1. Thell. J, 3. 2 Thell. J, ir. beſchreibet nicht ſelbſt JEſus
CoHriſtus, unſer aller HErr und einiger Meiſter, den Glauben als et
was, das Gewalt thut, und in ſolchem Gewaltthun das Himmelreich zu
ſich reiſſet? Matth. Xl, 12. coll. XXI, z2 als ein ringen, einzudringen
durch die enge Pforte. Luc. XIII, 24. coll. 1. Tim. VI, i2. Ebr. 20. ſeqq.
Mattk. V, 6. Joh. VI. als einen rechten Huncter und Durſt als ein be
gieriges genieſſen ſeines Fleiſches und Blutes? befiehlet er nicht daſelbſt
zu wircken dieſe geiſtliche Speiſe? v.7. und da die Juden zuihm ſpra
chen: was ſollen wir thun, daß wir Gottes Werck wircken? antwor
tet nicht JEſus, und ſprach zu ihnen: das iſt Gottes Werck, (welches
GoOtt gern in euch anrichten, und von euch haben will) daß ihr an den
glaubet, den er geſandt hat. v. 28. 29. (was wolt ihr doch lange fragen;

was ſollen wir thun?)8. 26. Oben S. o. fuhreteinich die gute Hand Gottes auff den
Hoepfnerum, wie der Glaube gantz und gar was practiſches iſt, und al—

D ſo
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ce) Es iſt zu verwundern daß elliche hiebey erinnern woll n: es kllunge zu teſ trlich.
Man iſt aber verſichert daß niemand ſich durch den Einwunff wird abſchrecken
laſſen der gelernet hat wie ein armer Eunder zwiſchen Beſetz und Evaugelis

zu erſt ſtehe biß er zum Evangelio hindurch dumge. Welches ja eben der eiſte
Evangeliiche Glaubens-Kampff iſt. Und ſtehet wol hle olwat daß nicht anſo wr.
nigſte fich zunn Evangelio hinlencke hinucigeẽ
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ſo nicht erſt hernach etwas thatiges wird; ob gleich hernach der Glau
be, auch auf eine andere Art, thatig iſt, ſo fern er, nach gegrundeter
Rechtfertigung, auch mit andern Dingen umgehet. Es ware aber
gantz und gar wieder des Glaubens Natur, wenn er in foro divino,
da von der Rechtfertigung gehandelt wird anders agiren wolte, als
ſupplicando, und humillime implorando miſericordiam in Chriſto. Wol-
te er aus ſeinem ſuppliciren ein Werck machen, und es ſuchen, als
aus dieſem ſeinen Wercke (Rom. IX, 32. IV, 4. ſeqq.) ſo ware es kein
ſuppliciren, ſo ware Glaube nicht Glaube. Daher der Hoepfnerus da
ſelbſt noch gar fein ſetzet: fides ipſa, DUM ingreditur Juſtificationis A-
CTUM, non tollit humiliationem in jaſtißcando, ſed mendici inſtar acci-
pit. &c. p. 432. ich ſprach: ich will dem HErrn meine Ubertretung be
kennen, da (und indem) vergabſtu mir die Miſſethat meiner Sunde.
Da hieß es: ſo hat auch der HErr deine Sunde weggenommen. 2 Sam.
XII, 13. Pſ. xxxil, 5. 6. Rom. IV, 6. ſeqq. allein, wenn der Glaube eben
in dem was ſeines Ambtes iſt, eben in dem, warum er Glaube heiſt,
in ſeiner rechten praxi, eben in dem er Chriſtum anziehet, und an ſich
drucket, eben in dem er zur Unſchuld Chriſti greiffet, und zur Freyſtadt
ſeiner Wunden eilet vor dem Blutracher, ich ſage, wenn da der Glau
be nicht ſoll thatig ſeyn (verſtehe myſtice thatig, nach Beſchaffenheit
dieſes hochſten geheimen hochſt-geiſtlichen Geſchafftes) was wurde
man denn aus dem Glauben machen, da nur ein einiger wahrer Glau
be iſt? wurden wir nicht die Krafft des Glaubens zernichten und ver—
nichten, worinnen wir eben die hinaufſehende, die hinein-dringende,
die flehende erſte Krafft des Glaubens, oder des Glaubigen Hinzutre
tens und Zuganges, preiſen ſollen? Welches ja diejenigen nicht obenhin
anzuſehen hatten die eben vor des Glaubens Ehre fur andern eiffern,
ſorgen, und davor angeſehen ſeyn wollen. Vielleicht aber bekennen man
che noch eher, daß der Glaube etwas lebendiges ſey in proceſſu Juſtifi-
cationis, und daß kein ander Glaube ſelig mache, als der lebendige.
Erkennen ſie aber dieſes recht, was da ſey der lebendige Glaube, ſo
werden ſie das andere auch in der That nicht laugnen konnen. Denn
alles was lebendig iſt, das iſt thatig in ſeiner Art, und die geiſtl. Din
ge ſind die allerbeſten realia. Und insgemein nennen die Theologi in
Schulen duplicem iripyeiar oder efficaciam fidei. Da die erſte, pri-
maria, ac nativa, ſey die Ergreiffung des Verdienſtes Chriſti, und alſo

dum
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dum Annriuae juſtiſicat: die andere, da er ſich hernach thatig erweiſet
durch allerley Liebe Philem. J. 6. Ob nun wohl der Glaube ſein dixal-
auÏ) oder jus conceſſum (ſein geſchencktesRecht) nicht anders ſinnes
fuhret, als annehmungs weiſe, Ann rinoe; ſo iſt doch der Glaube eben
alsdenn in ſeiner rechten praxi, die uber alle praxes iſt. Er iſt und blei—
bet, von ſeinen erſten Stamme an, eine rechtſchaffene iegyene oder eſffi-
cacia in nativo ſuo genere. Und fuhret der Apoſtel Petrus die gantze
praxin gar nachdencklich zuſammen, in die Hauptlehre vom Geiſtlichen
Prieſterthum, 1. Ep. im 2. Cap. und ſtellet ordentlich vor wenn wir

als jetzt gebohrne Kindlein, gekommen ſind zu Chriſto dem Herrn, als
zu dem lebendigen Stein v. 2. 4. wie wir auch, als die lebendige
Steine, auff den Stein Chriſtum bauen ſollen zum Geiſtlichen Hauſe,
und zum H. Prieſterthum, zu opffern geiſtliche Opffer, die Gott an—
genehm ſind durch J. C. v. z. y. (2) beſchreibet er alſobald dabey den
wahren Glauben, als eine ſolche treue Hertzens-Beflieſſenheit, die
immer auff den Eckſtein vaue. Darum ſpricht er, ſtehet in der
Schrifft, ſiehe da, ich lege einen koſtlichen Eckſtein in Zion, nnd wer
an ihn glaubet, der ſoll nicht zu ſchanden werden v. 6.7. 8. J z1.  ſobe-
dencke man doch, was es auff ſich habe, wenn die Seele auch zu erſt
um Gnade und Hulde zu bitten hat bey Gott, wie ſie ſolches thue, als

eine auff den Knien liegende eifrige embſige Prieſterin? was bey ſo de
muthiger Furſtellung des eintzigen SuhnLamleins J. C. vor eine Geiſt
liche Aurroprerung im Hertzen vorgehe? oder gehoret nicht dieſe pra
xis des Giaubens vornehmlich zum geiſtlichen lebendigen thatigen Prie
ſterthum? o welch eine thatige Zuwendung des Hertzens geſchicht bey

dieſem OpfferAmbte? undidieſes (ſchreibet die apologie A. C. zum f-
tern vom Glauben, im Artickel vom ſubjecto der Rechtfertigung) iſt
Aaryeia, ein hoher GottesDienſt, wie es im deutſchen lautet, der Gott

die Ehre thut, nimmet es an, folget dem Evangelio, und zeucht ſeine
alte unglaubige Haut ab bey demCreutze Chriſti. Auf welche Weiſe Pau-

lus von dieſer Aurptia oder prieſterlichen praxi redet Phil. III, 3. g. ſeq. coll.
Gal. V, s. Oder: wenn wir auf das vorige Gleichniß Petri von ietztge
bohrnen Kindlein ſehen wollen ſo iſt der Glaube zu erſt zwar, wie ein

lein SaugeKindlein: es arbeitet aber doch nach ſeiner Art, auch ſo
wohl indem es ſauget, als wenn es ſaugen will; ob es ſich wohl von
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ruchts nahret als vom Empfangen, und alſo ſtille wird auff die Milch
u. J.f. wie Lutherus qar offte ſaget von Gnadengierigen und Heyl
uchtiuen Zuſtande der Geiſtlichen Sauglineee. Wilches Gleichnuß
uns gar feine dienen kan das Wort tharig nicht anders, als ſo hertz—
lich, kindlich, und einfaltig anzunehmen. Jn Schulen tragt man kein
Bedencken die Redens-Art zu gebrauchen, quod fides ingrediatur juſtifi-
eationis æctum, quod influat inſtrumentaliter; (quod proprie ac vere ipſæ
fide regeneremur, juſti propter Chriſtum reputemur. apol. A. C. p. 73. ſeqq.

.77.) da aus dem letztern ich dismahl nur ſo viel ſchlieſſen will, daß
wir nicht winiger Chriſtliche Billigkeit allhier gebrauchen ſolten,

damit wir nicht ſo am Glauben eignes Gefallens circkeln und ſchnit
zeln, daß endlich gar nichts aus dem Glauben wird.

s. 27. Demnach ware kein Wunder, wenn andere Leute, die kei
ne Gelehrte heiſſen, auff uns Lateiner unwillig wurden, wenn ſie Ach
tung geben wolten, wie wir mit geiſtliichen hohen Dingen umgehen

und was wir vor unſaglichen Schaden damit thun Denn wenn ſie
(die ſo genanten Laici) ſonſt nicht ſelber wollen vor ihre arme Seele ſor
gen: auff ſolche Weiſe konnen ſie durch uns zu nichts gelangen. Son
dern. (wie ſonſt unſere Confeſſores zu reden pflegten) nunquam poſſunt

esxperiri, quid ſit fides, quam ſit efſicax, ſie mogen es nimmer erfah

ren wie ein groß krafftig Ding der Glaube iſt. Sie wiſſen auff die
Weiſe nicht, wie ſie die Beſchaffenheit ihres Glaubens an ſich er
kennen, und alſo des Gnaden-Standes oder eines feſten Troſtes in

ihren Seelen cewiß werden ſollen, 2. Cor. XIIL j.
S. 28. Doch dringen und nothigen uns jene, noch einige Din

ge mehr anzumercken. Man geſtehet ihrerſeits, daß der Glaube hernach
thatig ſen. Wie kan aber der Glaube hernach thatig ſeyn, wenn er
nicht an und in ſich Thatigkeit hat? (Spen. voll. Abfert. p. 266.) Denn
ob man gleich ſagen wolte, die Krafft hatte er erſt uberkommen, nach
dem oder da er das Verdienſt Chriſti ergriffen: ſo fraget ſich eben, ob
dann (alſo zu reden) vor der eigentlichen (wircklichen) Ergreiffung,
nur ein Blick des ſuchenden Glaubens zu erſinnen, der nicht ſchon in
einer thatigen tendentz zu ſolcher Ergreiffung (und Vollzihung) gantz
und gar benehe? kommet nicht der Glaube aus der Anhorung des E
vangelii? Kom. R, 14. kommet er nicht durchs Wort aus der Wir

ckung Gottes? Col. il, 12. ſagen nicht die Theologi recht, daß GOtt
den Glauben wircket, es ſey eine accenſio oder Collatio vinum ereden-

di,
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det? ich frage, geſchicht dis vor, oder nach, oder in ſolcher Ergreiffung
ſelbſt? es ſoll das vuncklein eine Krafft ſeyn zu ergreiffen: wie kan es
denn, durch ſolche Ergreiffung ſelbſt, erſt entſtehen Es wird aber
freylich dadurch recht vollendet zum Heyl und Leben des Menſchen;
da es an ſich zwar, im erſten Urſprunge, ſchon eine Lebens Krafft war,
iedoch auch eintzig und allein aus GOtt durch Chriſtum. Denn weil
das Evangelium eben ein Wortwon Chriſto iſt, daraus der Glaube
ſeinen erſten Funcken oder Anfang nimbt, ſo entſtehet er nicht ohn v

der vor Chriſto; wie ich ſchon oben s. 8. 17. gejeiget.
Was hernach die folgende Fruchte betrifft, die beweiſen als

denn und zeigen an, daß dieſe Gottliche Wirckung vorhanden ſey. O-
ſtendunt, fidem non eſſe mortuam, ſed vivam efßcacem in corde, der
Glaube ſey nichts todtes, ſondern muſſe lebendig, krafftig, ſchafftig,

und ThAtzlIG JIni HERTZEN ſeyn. Soo lautets ja aus
drucklich deutſch und lateiniſch, in der apologie. Und ſtehet daſelbſt
zum Grunde es ſen der Glaube eine Gottliche Krafft im Hertzen,
dadurch wir neu gebohren werden, auſſerſtanden in Chriſto
durch den Glauben den GOtr wircket. (Weſelbſt der Ort Col.
II, i2. angefuhret wird, da der Glaube heiſſet z alsie tñe ivegyeies r orũ

ein Glaube der Einwirckung Gottes) derſelbige Glaube DJw
WæœJe es ein neu Gottlich Licht und LEBEN im Hertzen
iſt dadurch wir andern Sinn und Muth kriegen iſt lebendig

ſchafftitt und reich von guten Wercken. DARUm iſt das
BECHC GEREDT daß der Glaube nicht recht iſt, DER
Och  RR Jeẽ. Gleichwohl redet D. N. gantz
anders davon (th. 40) und wendet ein, daß dieſe Stelle der apologie
handele, von den Zeichen und Fruchten des Glaubens, nicht von der
forma fidei (th. 27.) Jſts aber nicht offenbahr, daß hie der Grund da
zu aus der formalen Beſchaffenheit des Glaubens, hergenommen wird?

heiſſet es hie nicht: DJETWW æJe der Glaube iſt ein neu Gorr
lich Licht und Leben im Hertzen. Hec ſides CUM it nova vita,
neceſſario parit noros motus opera. IDEO Jacobus recte negat, nos
tali fide juſtificari, quæ eſt ſine operibus. p. 1o9. Jac. II,. 14. a3. Eben
ſo keck gehet der Mann daſelbſt mit den andern Orte der apologie um,
als handele er nur von den Zeichen und Fruchten des Glaubens, nicht
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von des Glaubens Natur. Denn die Worte lauten alſo: der Glau
be iſt nicht ein mußiger Gedancke ſondern ein ſolch neu Licht
LEBEN und Krafft im Hertzen welche Hertz Sinn und
Mauth verneuert, einen andern Menſchen und neue Creatur aus
uns machet nehmlich ein neu Licht und Werck des q. Geiſtes.
Jm latein iſt der Zuſatz: quid poteſt diei de converſione impii, ſeu de
modo regenerationis, ſimplicius clarius? p.71. Denn daſelbſt wird ge
handelt, wie es mit der Sache zugehe? wie Gott ſein Werck in der
Seele anrichte? nicht wird daſelbſt eben von Zeichen gehandelt. Alſo
auch hilfft den Mann nichts ſeine gloſſe uber den trefflichen Ort, den

Lutherus eben in der Vorrede uber die Romer, zum Wahrzeichen die
ſer ſeiner Lehre, und daß man mit den Artickul der Rechtfertigung
recht umgehen mochte, uns hinterlaſſen hat. Denn Luthk erus beſchrei
bet gantz ordentlich, richtig, und gewohnlich (wer nur den Ort ſelbſt
aufffechlagen will) die Art des Glaubens (1) aus dem Artickel von der
Wiedergeburth. Und dann, wie er ſich verhalt (2) im Werck der
Rechtferticung doch daß er benderſeits zeiget, ſeinem Zwecke nach,
die rechtſchaffene Thatigkeit des Glaubens, und wie zu derer Ausbruch
beyderſeits ein guter Saame ausgeſtreuet, ein guter Grund geleget
ſey. O, ruffet und ſchreyet er laut genung, es iſt ein lebendig ichaf
tig thatig (elleax) machtig Ding um den Glauben daß un
moglich iſt, daß er nicht ohn Untetlaß ſolte Gutes wirecken. Er
frager (oben th. 25.) auch nicht ob gute Wercke zu thun ſind
ſondern ehe er fragt, hat er ſie gethan, und iſt immer im thun.
Semper in agendo eſt occupata: vertiret es ſehr fein die Form. Concord.

p. 7o1. So Geiſtes voll ruffet Lutherus aus, da er recht von forn
anfanget, wie der Glaube uns neu gebieret aus GOtt (oben 5. 9.)
und beſchlieſſet daß unmuglich ſey, Wercke von Glauben ſcheiden,
ja ſo unmuglich, als brennen und leuchten vom Fener mag geſchieden
werden. Nach welchen Gleichniß Lutheri man noch dieſes mit Grund
hie ausſprechen kan, daß der Glaube, auch indem er auff das Lamm

ſiehet, und indem er dahin alle Bewegungen in ſolchen ſeinen Sehen
comncentriret, aewißlich ein brennendes Licht im Hertzen ſey, und offt
in eine groſſe Glut kommen kan, webend undſſchwebend vor dem Gna
denſtul.

S. 29. Anderswo ſetzet die apologĩa unerſchrocken dahin, ut o-
ftendat, gualis fides conſequatur vitam eternam, nempe ſfirma &c efficax

fidet
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ſides p. 140. und dergleichen Oerter ſind ſo viel daß man ſich wun
dern muß, wie Manner, die vor die iymboliſche Bucher eifern, und
fur andern yrneluc Lutherani ſeyn wollen, dennoch ſo gar einen andern
Weg gehen, und der gantzen Evangeliſchen Rirche die Schan
de anthun, als verlaugnete dieſe auch, was ſie verlaugnen (oben
S. 2.) Nun iſt es ſchrecklich, mit dergleichen Verlaugnen, als 2. Tim.
ul, j. ſo keck zu ſeyn. Aber es befindet ſich auch Gott Lob! mit. der
gantzen Evangeliſchen Kirchen gantz anders. Denn es iſt, wie man
bishero geſehen, gar ein ander Geiſt, wenn unſere Confeſſores wieder
die Werckheiligkeit, und denn auch vor die Rechtfertigung aus dem
rechtſchaff enen Glauben, geſtritten haben. Demnach bleibet es wohl
dabey, was Paulus, eben in der Epiſtel an die Galat. (da er den Ar—
tickel de juſtiñcat. wieder die falſchen Apoſtel rein zu halten hatte, bey
derſeits allen Mißverſtande und Unheil fur zukommen) deutlich von ſich
geſchrieben hat, als eine beſtandige Regul: in Chriſto Jeſu gilt we—
der Beſchneidung noch Vorhaut etwas, ſondern der Glaube, der durch
die Liebe thatig iſt iregysutrn Gal. V, s. eine neue Creatur. VI  15. 16. 17.

5. zo. Nun hat zwar jederman zu dieſer Zeit ſeinen freyen Wil
len, auf ſeine eigene Verantwortung am Jungſten Gerichte, zu folgen,
und zu heucheln, wem er will, wie denn bißher gar wenig Manner,
auch die in geiſtlichen Aembtern ſich befinden, was an der Sache ge
legen ſey, zu Hertzen nehmen wollen. Jch kan es aber doch nicht laſ—
ſen, daß ich nicht Tag und Nacht beſeuffzen ſolte die Seelen, die dar
uber verlohren gehen. Denn weil der Glaube allein gerecht machet,
trifft man da den rechten nicht, ſondern will einen andern Glauben ha
ben: ſo iſts geſchehen. Jch bedaure auch von Hertzen das gute W.
D. u. ſ. f. die liebe Jugend und Studioſos, daß die Blindheit ſolcher ihrer
Anfuhrer ſo groß iſt. Wir haben ja das geſchriebene Wort, das hat
uns ſchon langſt entſchieden. Dis reimet alles gar wohl zuſammen,
wo man nur an die Sache ſelbſt wolte, und wird ſich kein Studioſus
oder jemand anders entſchuldigen konnen. Aus Gnaden ſeyd ihr
ſeelin worden durch den Glauben und daſſilbite NJCAT
aués Euca. GoTTES Gabe iſtes AJChC AuUS DE
WeERCREN auff daß ſich nicht jemanrd ruhme. Denn wir

ſind SEJN Werck geſchaffen in Chriſto JEſu zu guten
WeRCAEN zu welchen uns GOtt zuvor bereitet hat daß

wirt
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wir darinne wandeln ſollen. Eph. II, 8.9. 10o. Tit. III, ſ. 8. 14. Phil. II,

„12. Der HErr weiß, daß wir nichts anders ſuchen. So iſt auch
(nur von D. Svenero zu ſagen) noch ehe der Lermen angangen ſo viel
vom wahren Glauben und, wie alles zu verſtehen ſey, geſchrieben wor
den, daß man gar unmenſchlich handeln wurde, wenn man ſich auff
halten wolte mit dem heimlichen Verſtande, den etwa D. Spener und
andere im Hertzen hatten, und heimlich hielten.

g. z1. Nichts deſto weniger bleibet D. Sch. und die es mit ihm
halten, auch in andern Dingen, biß auff dieſe Stunde in der Abf. bey
dem, wie er es angefangen. Er, Er, will noch mit Gewalt eine ſe-
cte und Trennung haben p. ii. Er, D. Sch. giebt noch immerfort viel
Dinge vor ſectiriſche Jrrthumer aus; da hingegen D. Spener mit un—
gemeiner Gedult die Trennung verhindert. Jch will etliche Exempel
geben, aber mit Bedinge, daß, was ich itzt nicht herſetzen kan, nicht
deßwegen will agnoſciret haben. Als: ihm iſts ein ſectiriſcher Jrthum,
daß, fich ſelbſt verlaugnen, das Creutz Cchriſti auffnehmen, ihm nach
folgen: (Luc. IX, 23. 24. Joh. VIII, 12. XII, i16,.) ſollen, von etwa einem,
Mittel zur Seeligkeit genennet worden ſeyn. p. 34. item: was vom We
ge nach der Seeligkeit in artic. ſanctific. geſchrieben worden, wie in
Sckerzeri Syſt.p.467. de via regnandi ſtehet, da Speneri herrliche Erkla—
rung in der Abf. p. 77. ſeq. 296. bey ihm noch nichts geholffen.

Er ſchreyet als uber einen ſectiriſchen Jrthum wenn man ſa
gen wolle: wer nicht ſein gantzes Leben, nach allem Vermotten
ſo einrichte, daß er nach der Regul des Gottlichen Wortes und des
Gewiſſens, alles zu thun ſich befleißiget, den gehet drr Spruch
Pauli nicht an: es iſt nichts verdamliches an denen die da ſind
in C. J. p. zz. man eollationire abermahls die H. Schrifft 2. Petr. I. J.5.
und die apol A. C. p. gö. 86. n. 8. und p. 692.Jngleichen iſt es ihm ein ſectiriſcher Jrthum: daß das Blut
Chriſti uns reinige non ſolum meritorie, ſed etiam formaliter, nicht al
lein verdienſtlich, ſondern auch wircklich ſo wohl in der Heili
gung, als in der Rechtfertigungep.35. z6. davon aus obigen 8. 18.
19. 20. und aus der F. C. p. 776. zu urtheilen. Alſo: ob er ſchon den
herrlichen Ort 2. Petr. L4. von der Goöttlichen Natur vor ſich gehabt,
ſchonet er dennoch nicht, ſondern giebet es mit vor einen ſectiriſchen Jr
thum an, ſagen wollen, daß der Menſch in der Wiedergeburth ei

ne
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ohne ietzo zu gedencken, wie roh nnd ungeiſtlich er von der geiſtlichen
Geburth hin und wieder ſchreibet. Er halt es vor einen ectiriſchen Jr
thum, klagen wollen, daß unſer itziges Beichtweſen von der erſten
Abſicht viel abgegangen p. 40. und kehret er ſich alſo nicht daran
daß es notoriſch und Weltkundig iſt, wie es mit dem Beicht-Weſen,
ſonderlich in groſſen Stadten, ſtehe. Ach! wenn man von der er—
ſten herrlichen Abſicht der behaltenen Beichte, die ſymboliſchen Bu
cher lieſet; und halt dagegen, wie es ietzo ſtehe; und wie man die er—
ſte herrliche Abſicht mit der Beicht durchaus nicht will durch ordentli—
che Obrigkeit zu ſtande richten laſſen, ſonderlich an Volckreichen Or
ten da es eben am allernothigſten ware: ſo blutet uns das Hertz im
Leibe, daß ſich der Schmertz mit Worten nicht beſchreiben laſt.
Und was treibet ihn doch immermehr vor ein Geiſt dazu an, daß er
es-beharrlich vor einen ſectiriſchen Jrthum ausgiebet, wann Kinder
Gottes den Kindern dieſer Welt keines weges ihr Schertzen
Tansen Comedien halten uns b ſuchen, ſpielen re. nicht vor
indifferent oder Mittele inge einraumen konnen. p. an. Jn ſpe-
eificirung der Mitteldinge ſiehet er zugleich auff gewiſſe Furſtl. edicta;
die aber vielmehr zum Exempel dienen, wie Furſten und groſſe Her—
ren ſambt ihrem hohen Nahmen von dergleichen Gelehrten ſchandlich
mißgebrauchet werden. Und zweiffele ich nicht, es werden hohe Re
genten ein Exempel an dieſen Dingen nehmen, und das Ebenbild Got
licher Gewalt nicht auf ſolche Weiſe an ihnen verunehren laſſen, da
es nachmahls ſchwer halt ſich zu einer Verbeſſerung zu reſoleiren. Er
ſelbſt auch brauchet noch in ſeiner letzten Schrifft ſolche Spott-Reden,
die wieder alle Zucht und Ehrbarkeit lauffen, derer man ſich an ihm
ſchamen muſte, wenn er ſchon kein Lehrer ware, als er doch ſeyn wil,
und ſelbſt die Biebel dazu mißbrauchet. Sind das wohl Kennreichen
eines reinen Glaubens? Sol nun die reine Lehre in ſolchen dingen be—
ſtehen? Wo bleibet da der canon oder die analogia fidei? Gal. VI, 16.
14. 15. eoll. V, 6--18. O was ſind das vor Fruchte Ach! was ſoll
doch das arme Volck gutes aus dieſen verkehrten Dingen nehmen?
Will es uns dann noch nicht jammern? Jch vor mein theil weiß nicht
mehr, was ich dencken ſol, wenn er daſebſt noch dazu meinet: er koön
ne ſambt treuen Dienern Chriſti nicht dazu ſchweigen. p. 43. In

E ſumma:
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ſümma: ich ſehe des Jammers kein Ende, wenn ich mir alles vorſtelle,
was nur in ſeiner letzten Schrifft wider D. Speners Abfertigung, ent
halten, und ich hie nicht anfuhren kan, wenn der Brieff nicht zu einen
groſſen Trartat erwachſen foll.

S. 32. Was zuletzt betrifft, die jungſt in L. gedruckte Erorte
rimg der Srage von falſchen Propheten, ſo finde ich nichts weniger,
als eine Eroörrerumg. Der Autor wancket durch und durch. Gegen
theil ma het Er zu Schismaticis, und auch nicht; es ware denn, ſchrei
bet Er, das Wort Secta von jemanden late genommen worden. Er will
Gegentheil nicht zu Ketzern machen, und thuts doch, ſo viel an Jhm: ſa
get viel von Donatiſmo hin und wieder. Erjfanget an, von offenbah
ren Trennungen zu klagen, weil man von falſchen Propheten gepre
diget: und geſtehet doch, daß Gegentheil andere vor Trennungen und
ungerechten Urtheil uber Prediger, ſelbſt gewarnet. Welches ihm
zwar gutlich gethan, aber er bald wiederum ubel nimmet, daß Gegen
theil (wiewohl nach vorher fleißig gemachten Unterſchied) nicht rathen
kan, dieſelbe Predigten zu beſachen, da die klare Wahrheit noch fort
fur fort gelaſtert wird. Und iſt gar nicht zuviel, daß ſolches fals zu
gleich aus der apologia A. C. angefuhret worden ſind die Worte: im-
püi doctores deſerendi ſunt. Denn die apologie ſetzet ſie, eben da ſie
befliſſen geweſen den Pabſtiſchen Vorwurff des Donatiſmi gegen die re-
formation, aufs beſte abzulehnen. quia bi, ſetzet ſie ſtracks dabey, janm
non funguntur perſona Chriſti, ſed ſunt antichriſti, Chriſtus ait: cave-
te a Jſeudoprophetis. pag. 155. Selbſt nimmet er beſtandig einen ſecti-
riſchen Nahmen an, halt es aber doch vor nichts ſchismatiſches, wenn

er und ſeines gleichen, die Leute vor Gegentheil, von ſo vielen Jahren
her, gewarnet, Jahr ein, Jahr aus: Weil es doch behutſam geſchehen
ſeyn ſoll. Wie behutſam aber, und Chriſtlich, zeuget die Erfahrung,
noch bis auf dieſen Tag, ja ſelbſt die Fabel-volle Erorterung. Jn
zwiſchen mercken ſie es nu faſt freylich, daß ſie nicht eben mehr mit ih
rem Unfug ſo fortkommen konnen, als ſie zuerſt gemeinet. Es konne,
ſaget er weiter, jemand ein wahrhafftiger Prophet ſeyn, wenn er
gleich kein rechtichaffener ſey. u. ſ. w. Er giebet zu, daß CHriſtus im
Teyxt Matih. VII. mit aufs Leben komme, und giebet es auch nicht zu.
Er giebet es zu, daß die falſcht Propheten ſind, durch deren Pred
ten die Menſchen von der engen Pforte der Wiedergeburt,

—uæ,.,
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werden, und hergegen der Weg ihnen fein breit gemachet wird. Matth.
VI, i5. X 13.14. Aber er ſchreibet p. 99. 10o: Der Satz ſey unrecht,
nach ſeines Gegentheils Meinung und Verſtand, der ihm noch unbe
kand ſey, und urtheilet ihn doch unrecht zu ſeyn. Sparet im ubrigen
nichts, womit Er jene kan verhaſſet machen. Jn Summa, man kan es
nicht beſſer treffen, als daß man die Predigt, gegen welche Er eiffert,
ſampt einer andern vom Dienſt untreuer Lehrer die mit angezogen,
dagegen halte, und ſelbſt nach dem Apoſtoliſchen Wort urtheile, wer
von beyden die Kennzeichen der wahren Propheten an ſich habe.

Der Lehre ſelbſt wegen, weiſet er den Gegentheil, an D. D. D.
N. d. Sch. u. ſ. wu p 42. traget ſich p. ſo. auch doch etwas furchtſam,
mit der Klage, daß Wercke in Artickel der Gerechtigkeit mit eingeſcho—
ben wurden, und daß man von dem lebendieten Glauben, anders zu
lehren habe angefangen, als es recht. Was er deswegen anfuhrei,ge

het uns nichts an.Jn MittelDingen iſt er gleiches Schlages. Denn Tantzen
habe ſeine Zeit, und des Spielens werde hin und wieder in u Schrirt
„gedacht als da David und das gantze Jſrael fur GOtt bey Einho
„lung der Bundes-Lade geſpielet, und was dergleichen grauliche Miß—
„brauche der H. Schrifft mehr ſind. Sich ſorgfaltig um Patronen
„bewerben, ſey nicht unrecht. Qui epiſcopatum deſidetat &c. 1. Tim.
„Iit,x. Es ſolle zwar das Ambt zuforderſt aus Liebe zu den Seelen
„aefuhret werden; daß es aber aus lauter Liebe ohn einigen Neben

ho ſch d die Sinigen zu verſor—„Abſehen, geſchehen muſſe, inſonder eit t unſtehe in H Schrifft nirgends, ja ſey ein Wiedertaufferiſcher

„gen,Traum. Es konne des Spruches t. Tim. V, g. ein Prieſter ſich wohl
ch lken zu beiſſen und zu brechen„bedienen, wenn einer, da Er manchma aun

„hat, ſich auf ziemende Art, umb einen austraglichen Dienſt bewerbe.
as ſind das abermahls vor verkehrte Lehr/Satze? und aus

welcher analogia ſidei ſind ſie genommen? Wo iſt da ein Funcke des le
bendigen Glaubens? O was vor ein boß Exempel giebct hiemit dieſer
Prediger, und verfuhret zu Unglauben, zu deſperation wegen des Zeitli
chen, und zu andern boſen Dingen! Triffts nicht zu, was Lutherus ſo
offt ſaget, wo ein Prediger an Zeitlichen hange, da gehe das falſchen
an, daß Gottes Wort nicht rein gelaſſen wird, vhne Zuſan und Neben

C2 Leh
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Lehren! 1. Tim. VI, 1o. 3. 21. Judæ v. 1942. Petr. II, 15. 13. 1. 2. 3. Jer. VIII, v.
3 9. 10

ſs. 33. Und hiemit habe, Wohl-Ehrwurdiger Herr, ich zu dero
Willen leben, und mein Bedencken zu aller ihres Ortes Chriſtlichen
Hertzen Beurtheilung, uberlaſſen wollen. D. Spener thut wohl, daß,
nachdem er jenen mehr als zur Gnuge begegnet, er nicht langer ſelbſt
in Schrifften mit ihnen handeln will. Was gute Schaafe ſind, mer
cken endlich bald, was falſche oder rechtſchaffene Propheten ſind. Es
iſt einmahl etwas unerhortes, daß ſelbſt der Grund vom wahren le
bendigen und thatigen Glauben, dermaſſen angefeindet wird. Nach
dem man ſo gar aus ihren Lehr-Fruchten erkennen mag, daß ſich
niemand an jenen Tage wird entſchuldigen konnen, er ſey gleich alt o
der jung, habe gleich ſtudirt oder nicht. Jch erinnere mich noch hie
bey, was ſonſt die apologie A. C. p. 72.79. von Wichtigkeit der Glau
bens-Frage, nachdrucklich bekennet hat, quod ficut neceſſe eſt, hane
ſententiam tueri, quod Chriſtus ſit mediator, itæa necelſe ſit defendere,
quod fides juſtificet. Schließlich mag ich auch wohl ſagen, und gleich
ſam digparodian machen, daß, wie nothig es iſt, zu vertheidigen, es
ſey kein ander Nahme denen Menſchen gegeben, darinnen ſie konnen
ſeelig werden, als allein in dem Nahmen JEfu; ſo ſeh es auch nothig
zu dekendiren, daß ktin ander Glaube gerecht und ſeelig mache, als fi-
des practica. Denn wie die Sache fur ſich wahr und gegrundet iſt;
ſo nothig iſt es auch vor dieſe Sache hochſtes Fleißes zu eiffern: indem
nicht zu laugnen daß unſer Verfall hauptſachlich auf dem Mißglauben

beruhet. Dahero leicht zu gedencken, wie es denen Gelehrten dermal
einſt ergehen wird, die da wohl wiſſen, was ſich die Leute vor eine Ein
bildung vom Glauben machen, und ſie doch wieder ihr Gewiſſen zancken.

Sß.34. Indem ich aber itzt mein Schreiben ſchlieſſen will, wird mir
noch zu handen bracht jungſte GedachtnißPredigt D. N. von der re-
formation Lutkeri, in welcher ich abermahls mit Erbarmen geleſen, wie

er nicht allein ungemeiner Weiſe ergrimmet iſt, ſondern auch auff der
obgehandelten Hauptmaterie immerfort verharren mag. D. Spener
mag irgendwo geſchrieben haben: Der Teuffel laſſe uns wohl dabepn
bleiben, wir muſten allein durch den Glauben ſeelig werden; wehre,
aber nur, daß man nicht daran gedencke, was der lebendige Glaun
be ſey. Und was iſt tadelhafftes an dieſen Worten? Jſt es nicht no-

torie
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torie wahr? was thut hingegen dieſer Mann? Erziehet diefe unſchuldi—
ge Worte aus ſeinen excerptis abermahls hervor, und machet bey den—
felben zwey unfertige Folgereyhen. in/ fraget er ob dann ein Sunder.
ſich nicht ſolle auf das Verdienſt Chriſti verlaſſen, und ſich deſſen zur.,
Erlangung der Seeligkeit eintzig und allein ruhmen? eben als wenn
jemand gelaugnet hatte daß man ſich eintzig und allein auf ChHriſti
Verdienſt verlaſſen. muſſe. Wver ſich aber freventlich darauf verlaſ
ſen will ohne Buſſe, derſelbe handelt freylich falſch. (2) ſaget er: es
ſey genug erwieſen, daß der Glaube ſein Leben und Krafft nicht in den.
Wercken, ſondern allein in Chriſti blutigem Verdienſt finde. p. 59. A
ber davon iſt ſchon oben S. 8. 17. gehandelt. Bald darauff declamiret
er grauſamlich: daß man den Glauben ſo verlaſtere, ja vor teufliſch.,
halte, und alſo ſeine Rechtfertigung nicht in CHriſti theurem Vern
dienſt, oder doch nicht in demſelben allein, ſondern in ſich ſelbſt o.
der in ſeiner vermeinten Heiligung und guten Wercken ſuche, P.61.
Dahin mit gehoret, was er zu etlichen mahlen von des Phariſaers
Rechtfertigung vorwirffet. Was er aus Luthero anfuhret von dem
Worte fromm und rechtfertig durch den Glauben iſt uns von
Hertzen lieb. Da er aber ſchreibet: Wer ſich nur in die neue From—
migkeit ſchicken konne, der ſey uns ein Erleuchteter und Wiedergebohr
ner Chriſt, er moge glauben was er wolle: ſolches iſt eine unver—
diente Beſchuldigung. Denn wir urziren es fleißig aus Lutk. cat. maj.
daß der Glaube noöthwendig etwas haben muſſe, was er glaube, dar—
auf er ſich grunden konne. p.540. Dessgleichen, wenn er, vor und nach,
ſich einbildet, ſie blieben einfaltin bey dem Glauben, wie ihn Chriſtus
Mare. XVI, 16. kurtz zu nenne: daſſelbe iſt bey ihm ein rohes Weſen, wie

oben S.9. 1o. erwieſen.Uber die Predigt von falſchen Propheten beſchweret er ſich
gleichfals ſehr. Meinet aber, mit ihnen ſey es ein anders, wenn ſie ihr
Gegentheil vor falſche Lehrer anklagen; wie er dann durch dieſe gantze
Predigt, in exegeſi und applicatione nichts anders thut, als daß er mit
falſchen Apoſteln um ſich wirfft, und diß aufs allerhaßlichſte. Er ruh
met ſich etliche mahl, daß ihm ſein Gegentheil die Wahrheit zugeſtehe,
und alſo muſten ja die andern falſche Propheten ſeyn. Wer ihm den
R hn gegeben weiß ich nicht; und wie er alſo einen bequemen Schluß

uvor ſich machen konne, ſehe ich auch nicht. Es kommet gewiß auff per.
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ariren gar nicht an, auch in den andern vielen greulichen und neidiſchen
Aufburdungen, damit er die Zuhorer abſpeiſet, und ihnen zuletzt kaum
eine Zeile vorgeſaget, wie ſie ſolten den Glauben durch die Liebe thatig
erweiſen; da aber nicht nur die Gelehrte, ſondern eben auch andere Leu
te ſchon wiſſen, was ſolcher kleiner Beyſatz auff ſich habe. Nun laſſe
ich fromme Hertzen in W. ſelbſt urtheilen, was es gleichwohl ſey, ſeinen
Nechſten ſo zu tractiren, und nicht aufzuhoren, ohngeachtet man offter
als nothig, ſich offentlich bekennet, daß eintzig und allein CHriſti Ver—
dienſt, bußfertig mit wahren Glauben ergriffen, fromm und gerecht ma
che, u. ſ. f. in allen andern Glaubens-Artickeln. Was ſoll man denn
thun? oder, wie ſollen die Beſchuldigte ihr Bekentniß hoher betheuren?
und was ſoll D. Spener vor alle andere Dinge, die von ihm nicht ſind,
Antwort geben? proſtituiren ſich nicht dieſe auch vor der Welt, daß, da
D. Spener ſich aus loblichen Urſachen erklaret, weiter ſelbſt gegen ſie
nicht leichtlich mehr zu ſchreiben, ſie ihn auf ſolche Weiſe deſto mehr kor-
ciren, und, weiß nicht was, erjagen wollen? ſolte ſich nicht D. N. ſcha—
men und gegen ihn ſich beſſer beſcheiden? Wer iſt es nu, der lauter
Trennung ſuchet, und nicht ruhen kan? welche ſind nu die turbatores?

Was ſoll man aber auch endlich von denenjenigen ſagen, die ſich
ſteiffen auf ſolche Profellores, und pflantzen mit ihnen ſolche Laſterun
gen fort? ware ihnen nicht ſonſt das wahre Chriſtenthum verdrießlich,
ſie wurden nu ihnen nicht langer mehr nachfolgen, da, Gottlob! ſo viele
Schrifften an Tag gekommen ſind. Es mochte genung ſeyn, daß ſie
in vorigen Jahren ſich mit eingelaſſen, andere zu drucken, und ſo viel man
vermocht, aller Orten zu verfolgen, da man etwa zum Schein des Rech
ten ein reſponſum von einer Th. Facultat eingeholet hat. Mir ſind Exr
empel bewuſt, daß die Verfolger ſelbſt erkant, wie ſchlecht es mit ſolchen
eingeholten reſponſis im Grunde beſchaffen; haben tie aber doch, ſo gar
von Cantzeln, immerhin ableſen laſſen, Brieff und Siegel einer Facultät
aufgewieſen, nur um ihren Willen zu haben, und das arme Volck mit
dem Nahmen einer kacultat zu afſen. Worauf verlaſſen ſie ſich dann?
ſie wiſſen, wozu die meiſten Leute geneiget und nicht geneiget ſeyn, und
getrauen ſich faſt uberall die meiſten Stimmen zu erlangen. Sie wiſ
ſen, daß ietzo mit der bietat kaltſinnig gehandelt wird nach Bequemlich
keit, und daß ſich leicht zu allen Dingen eine Farbe finden laſſe. Jadeß
wegen, ſuchen einige Prediger anderswo,/ ob es etwa ihres Ortes zu einem

ſolchen
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ſolchen synodo zu bringen ware, da ſie die direction hatten, und die we
nige verhaſte Zeugen der Wahrheit, die etwa noch unter ihnen ſind, mit
guter Manier krancken, mit autoritat ſchrecken, wanckelmuthig machen,
unterdrucken, uberſtinmen, und unter ſo guten Schein und Nahmen
verdringen konten. Sie ſollen es aber wohl mit Hulffe des HErrn Ze
baoth erfahren, daß ſie ſich ſelbſt eine Ruthe binden wurden, die ihnen
wehe ſatt thun wird, weil ſie je nicht anders wollen. Der barmhertzige
GOtt im Himmel erleuchte inſonderheit alle und jede Obrigkeiten, daß ſie
unter fleißigen Gebet recht ſelbſt erkennen mogen, wasen ihren und des
Landes wahren gewiſſen Frieden diene damit ſie weder unter dem Vor—
wand hoffender auſſerliche Ruhe und guten harmonie, noch durch ande
rer eigenſuchtige und heimlichrachgierige Anſchlage, ſich bey ihrer ohne
dem ſchweren Regierungs-Laſt, zu etwas verleiten laſſen, welches her
nach nicht ſo leichte wieder gut zumachen. Der HErr gebe uns ſeinen

Frlieden, und verhute Verblendung in allen Standen, daß wir doch noch
in dem letzten Jahre dieſes ſeculi, nicht uns vollends gar verharten mogen.

Ach! GOtt erbarme ſich, und errette ſeine Kirche, und thue uns die
Augen auf, daß wir ſehen, was groſſes es betreffe, und daß wir uns der
Sache recht annehmen, nicht mit Worten allein ſondern in Krafft und
eWahrheit, von gantzen Hertzen, mit wircklicher Beweiſung des Glau—
bens an uns ſelbſt. Ach! HErr, es iſt Zeit, daß du kommeſt. Die Men
ſchen-Kinder ſambt den Kindern Levi, machen es zuviel. Sie haben
beydes Geſetz und Glauben zerriſſen. Gar zu viele haben Luſt zu Leicht
ſinnigkeit und laulichter loſer Lehre. Sie wollen weder, was Glaube
noch gute Wercke ſind, wiſſen. Und wenige ſind, die ſichs annehmen,
auch die zu Aufſehern geſetzt ſind. Sie wollen ihren falſchen Schein,
und vorige vermeinte gute reputation, worauff ihnen jederman aeheu
chelt, nicht gerne laſſen offenbahr werden. Darum tobet alles mit,
was fonſt ehrbar und fromm geheiſſen hat. Act. xill, jo. Num. XVI, 2.

Komme du, HErr JEſu ſelbſt, entſcheide du, hilff du, und mache des

Wiederſprechens ein Ende. Dat. Hall A. 1699.

can Un es hat damahls die Zeit und Roth ein dergleichen
JCgeuanis mit ſich gebracht und hatte noch anitzo eine groſ
ſe Menge Zeugen alter und neuer konnen angefuhret wer—
den wo es nothig geweſen ware. Was aber gleich anfangs

bezeu—
D
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bezeuget worden daß man lieber wolte vom Glauben ſchrei—

ben ohne Abſehen auf Streitigkeiten; mit der Bitte ſich an
Gußigkeit der Lehre ſelbſt nicht irren oder verhindern zu laſ—
ſen: ſolches bezeuge bitte und rathe ich noch. Deſſen dann ein
Exemvel zufinden iſt in meinem Buchlein oder Evangeliſchen
canßGeſprach von der Erloſung zu Leipzig gedruckt A.
rõgʒ. da im zten Capitel ausfuhrlich gewieſen wird/ wie es zu
gehe/ daß der Glaube den Fluch des Geſetzes rechtmaßig und
Gott gefallig abweiſen konne. Daran iſt ja uns armen Sun—
dern alles gelegen. Und aus eben der Urſache wird in dem
jungſten JubelZeugniſſe der hieſigen Friedrichs-Univerſitat
p. zo. zi gezeiget was es auf ſich habe daß die Lehre unrerfal—
ſchet bleibe. Ohne zu gedencken wie ich in Lateiniſchen Schrif—
ten gern die Gelegenheit genommen den Glaubensgrund zu
retten/ als in Halenſi editione Concilii Tridentini p.41.44.46. chon
A.iso7. und zu gleicher Zeit in einer diſputation, die auf Verlan
gen eines Sachſiſchen Theologi geſchrieben und deshalben auf
die Umbſtande in Sachſen gerichtet worden unter dem Titul:
de qualitate ſundamentorum, ex quibus Pontificii ipſis Principibus
perſuadere nituntur &e. p. 38. 53.57.58. ſq. (ed. ult. A. ia.) ltem: de
Vera falſa doctrina recte dignoſcenda p. 7. a2.46. Zuforderſt aber
mogen die Gelehrten aus meiner allererſten diſp. Hal. de harmo-

niakdei wahrnehmen wie getreulich die Lehre vom gerecht
und ſeligemachenden Glauben auf allen Seiten verwahret
ſey. Wem es nunrechter Ernſt iſt umb Evangeliſchen Troſt
der hat das Bruülein vor ſich indem wie an andern alſo auch
an dieſemOrte ſelbſt in deutſcher Sprache die Evangeliſche
Gnaden-und Heil-Schatze von meinen wertheſten Collegis
reichlich vorgeleget werden. Wovor GOtt hochgelobet und ge
benedeyet ſey in Ewigkeit! Geſchrieben zum Eintritt des Jahres
i721. mit Wunſch daß GOtt mit neuer Erbarmung ſein Auge
wolle uber ſeine arme Kirche auf Erden laſſen offen ſeyn zum
Preiß ſeines hohen Nahmens in guten Fruchten ſeines H. E
vangelii allenthalben und in allen Standen umb Chriſti
des Heylandes der Welt Willen! Amen!
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